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Von der Ableitung und Revulſion der Safte,
welche man durch Aderlaſſen bewirkt

S. 1.

Da die alten Aerzte in Anſehung der Re—
vulſion und Ableitung der Safte, wiefern

man ſolche durch eine Aderlaß erhalt, eine ganz
andre Meinung gehegt haben als die meiſten
neuern, wird, wie ich glaube, jedem Sachver—
ſtandigen dekannt ſeyn. So konnten ſehr viele
unter den Neuern, nachdem ſie mehr und ge—
nauere Unterſuchungen uber die naturlichen Ver—

richiungen des Korpers angeſtellt, und dieſe
grundlicher zu erklaren angefangen hatten, in
den Vorſchriften und Regein der Alten nichts
oder doch ſehr wenig brauchbares und wahres
ſinden: und eben dieſes hat mich, in der That,

„ſelbſt lange Zeit in Ungewißheit gelaſſen. Deß—

A 2

Der Titel der Originalſchrift iſt: De deriva-
tione ae reuulſione humorum per ſanguinis
detractionem inipetrandis, Aut. Carolo Chri-

ſtiano Krauſe. Lipſ. MDCCLXUI.



4 Krauſens Ableitung
wegen nun, und weil ich jene Bemerkung des
Hippokrates, „aunſere Kunſt, namlich,
beruhe großtentheils darauf, daß man daruber,
was man in Schriften richtiges und wahres fin-
det, weiter nachdenke und urtheile: denn der—
jenige, der dieſes thue, und von dem Geleſenen
Nutzen zu ziehen wiſſe, ſey nicht leicht Vorur—
theilen und Jerthumern in ſeiner Kunſt unter
worfen“ jederzeit fur wahr gehalten habe,
unternahm irh es dieſen Gegenſtand in ein helle

res Licht zu ſetzen.

g. 2.

Zu dem Ende warf ich mir die Frage auf:
„Kann man in der Heilkunde den Unterſchied, wel—
cher, wie man glaubt, zwiſchen der Aderlaß,
wodurch eine ſogenannte Revulſion, und der,
wodurch eine Ableitung (deriuatio) der Safte

bewirkt wird, ſtatt finden ſoll, gelten laſſen?“
Dieſe zu beantworten. werde ich auf folgende Art

verfahren. Erſtlich werde ich mich uber die, die
ſen dunkeln Worten untergelegten Begriffe erklä
ren; alsdenn die Geſchichte der uber dieſen Ge—

genſtand erregten Streltigkeiten mit wenigen
Worten beruhren; hierauf die erheblichſten Zwei.

fel widerlegen; und endlich durch Erorterung
der aufgeworfenen Streitfrage ſelbſt, dieſe ſchwere

und ſo, wenig aufgeklarte Materie zu erklaren,
und in ihr gehoriges kLicht zu fetzen ſuchen.
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g. 3.
Erſtens wird es alſo erforderlich ſeyn, die

Bedeutungen und Begriffe aufzuſuchen, die man
den Worten Revulſion und Ableitung unterzule—

gen pflegt, und zwar ſo, daß zualeich die Ur—
theile und Ausſpruche der vornehniſten Aerzte

hieruber zu Rathe gezogen werden. Deßwegen
habe ich ſchon vor langer Zeit, als ich die Echrif—
ten, die man gemeiniglich dem Hippokrates zu—
ſchreibt, las, ſehr genau Acht gegeben, um die
wahre und eigentliche Bedeutung beyder Worte,
und den wahren Unterſchied zwiſchen beyden Heil—

arten ausfindig zu machen. Nachdem ich alle
Stellen, in welchen der Revulſion und Ableitung
Erwahnung gethan wird, ſorgfaltig gepruft,
und muhſam unter einander verglichen hatte,
kam ich zwar, was die Revulſion, die Hip—
pokrates urrigræcue nennt, betrift, zu
einiger Gewißheit; aber was er mit dem Worte
Ableitungſ (7acoxirsugis) hat ſagen wollen,
laßt ſich aus dem Hippokrates allein nicht
erſehen. Und auch jezt wurde ich noch zweifel
haft ſeyn, wenn mich nicht der gelehrte Commen—
tar des Galen uber die Hippokratiſchen Schrif—
ten hierinne auf den rechten Wea gefuhrt hatte.
Denn daß man dem Fleiſe dieſes Mannes in die—

ſem Stucke das meiſte zu verdanken habe, wird
jeder leicht einraäumen, der erwagt, daß Ga—
len in der Heilkunde ſowohl, als in der griechi—

ſchen Litteratur ſehr erfahren war, von dem
Zeitalter des Hippokrates nicht allzu ent
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fernt lebte, alſo die ubrigen Schriften des Hip—
pokrates, die wir heut zu Tage nicht mehr
beſitzen, und die Erlauterungen anderer alteren

Aerzte uber die Hippokratiſchen Schriften, die
man damals noch hatte, geleſen, und endlich
nicht wenige Nachrichten durch mundliche Ueber—
lieferung von ſeinen Lehrern uberkommen haben
konnte.

g. 4.
Da ich aber zweifelhaft war, wie ich den

Hippokrates verſtehen ſollte, ſo hielt ich es
fur nothig, die Schriften Galens, und zwar
alle, welche ſich nur bis auf unſre Zeiten erhal—
ten haben, nachzuſehen. Denn ob man gleich
alles, was Galen uber gegenwartige Materie
an andern Orten geſagt hat, in ſeinem Com—
mentar uber des Hippokrates Buch wee!
Xucr beyſammen findet: ſo wird es doch, weil
denſelben einige Gelehrte den Galen abge—
ſprochen haben, niemanden gereuen, aus den

unbezweifelt ächten Schriften des Galens
ſeine und anderer altern Aerzte Gedanken hier—
uber zu horen. Galen hat aber ſoviel von
der Revulſion und Ableitung geſchrieben, daß
ich, wenn ich alles von Wort zu Wort ausſchrei—
ben wollte, ein Buch von ziemlicher Starke lie-
fern konnte. Jch will mich alſo kurz faſſen.

g. 5Galen ſagt: Sowohl die Ableitung, als

Revoulſion iſt von Hippokrates erfunden
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worden. Das Wort Ableitung werde alsdann
vom Hippokrates gebraucht, wenn irgend
cine Feuchtigkeit einer Ausleerung bedurfe, und
dieſe zwar nicht durch den gehorigen Ort, aber
doch auch nicht allzuweit von einem ſolchen, und
nach keinem ſehr entfernten Ort zu gefuhrt werde.

Die Ableitung und Revulſion ſeyen die gewohn—
lichen Mittel bey einer jeden unmaßigen Auslee—

rung. Das Blut werde ſowohl durch die Ab—
leitung, als Revulſion, weg, und andern Thei—
len zugefuhrt. Man muſſe auf eine Ableitung
bedacht ſeyn, wenn bey Verſtopfungen der Blut—
ausleerungen, und zwar der naturlichen Aus—
leerungen des Bluts die uberflußige Menge deſ—
ſelben durch Aderlaſſen oder Schropfen vermin—
dert werden ſolle; alſo, wenn die monatliche Rei—
nigung ausgeblieben, muſſe man eine Ader in
der Kniekehle ſchlagen, oder auf den hautigen
Theilen der Ober- und Unterſchenkel blutige
Schropfkopfe aufſetzen. Eine Ableitung und Re
vulſion muſſe man verſuchen, wenn ein Theil
anfange von einem Fluſſe zu leiden, oder ſchon
wirklich davon leide. Wenn die Feuchtigkeiten
ſich noch ſammlen, ſo ſinde die Revulſion; hat
ten ſie ſich aber ſchon auf den Theil geworfen,
und daſelbſt feſten Plaz genommen, die Ablei—
tung Statt. Die Ableitung werde an benach—
barten Theilen gemacht, die Revulſion aber an
den entgegen ſtehenden; und zwar muſſe man die

uberftußige Feuchtigkeit von dem Theile, in wel—
chem eine Congeſtion entſteht, ſo weit als mog:
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lich wegziehen, und ja nicht auf denſelben zu
fuhren: denn man konne ganz ohne Folgen die

Richtung des Fluſſes nach dem entgegen geſezten
Theil zu ableiten. Die Safte nach entgegen geſez—

ten Gegenden abzuleiten, oder der Revulſion,
gebe es mehrere Arten: denn bey Congeſtionen
oder Fluſſen in den obern Theilen, muſſe eine
Revulſion herabwarts bewirkt werden; hinauf—
warts aber bey denen, welche ſich in den untern

Theilen beſinen; ſodaun von der Rechten zur
Linken, und umgekehrt: deßgleichen von den in

nern Theilen auf die außern, und umgekehrt
von dieſen auf jene; endlich von den vordern
Theilen auf die hintern, und zuruck von dieſen
auf jene. Bey dem Maſenbluten ſey eine dop—
pelte Art von Revulſion moglich, entweder auf

die untern Theile des ganzen Korpers, oder auft
die hintern Theile. des Kopfes, deßwegen weil
die Raſe ſelbſt ſowohl in einem obern, als vor—
dern Theile des Korpers ihren Sitz habe: einem
obern Theile aher ſtehe ein unterer, und einem
vordern ein hinterer entgegen. Denn nur die
Lage des leidenden Theils, nicht die Beſchaffen
heit und Subſtanz deſſelben konne beſtimmen,
welche Art von Revulſion man zu wahlen habe,
und beyde Arten der Ausleerung, d. h. ſowohl
die Ableituna, als auch die Revulſion muſſe durch
Erbffnung der gewohnlichen Venen, geſchehen;

zum Beyſpiel, man bewirke aus der Gebarmut—
ter eine Revulſion, wenn man die Ader am
Arme ſchlage, oder wenn man unter den Bru—
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ſten Schropfkopie anſetze; deßgleichen muſſe man,

wenn die rechte Seite leide, aus dem rechten
Arme oder Fuße Blut weglaſſen, und auf ahn
liche Weiſe verfahren, wenn die linke Seite an—
gegriffen ſeh. So habe beym Seitenſtich eine
Aderlaß am Arme der kranken Seite jederzeut den
beſten Erfolg gehabt; eine Aderlaß an dem Ar—
me auf der andern Seite hingegen habe gar nicht
oder doch ſehr wenig und nur langſam zur Hei—
lung gewirkt. Die Aderlaſſe am Arme verur
ſachen noch uberdem das Uebel, daß ſie die mo

natliche Reinigung unterdrucken, weil ſie das
Blut in die obern Theile ziehen; werden ſie aber

an den Fuſſen veranſtaltet, ſo ziehen ſie es ſo
wenig zuruck, daß ſie vielmehr die monatliche
Reinigung befordern. Das AUderlaſſen daurfe
man als ein Mittel, das keine Revulſion be—
wirke, nicht vetwerfen, da er ſehr oft damit
ein heftiges Naſenbluten habe ſtillen geſehen.
Die Ader muſſe aber am rechten Arme geoff—
net werden, wenn das Blut aus dem rechten
Naſenloche kommt, an dem linken aber, wenn

es aus dem linken Naſenloche ſtrnt. Hier—
durch werde alſo auch Menodots Meinung
widerlegt, welcher behauptet habe, man muſſe,
wenn in einem Falle mehrere Symptomen von
Vollblutigkeit zuſammen erſchienen, zu dieſem
Mutel ſeine Zuflucht nehmen: denn jene Krank—

heit ſey gerade das Gegentheil von Vollblutig.
keit, und man wende dagegen das Aderlaſſen
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nicht als ein ausleerendes, ſondern als ein ab—

leitendes Mittel an.
Entzundungen bey ihrer Entſtehung muſſe

man ebenfalls durch Revulſion heilen; haben ſie
aber ſchon uberhand genommen und ſich feſtge—
ſezt, ſo muſſe man die Safte aus den entzun—

deten Theilen ſelbſt ziehen, dafern es thunlich iſt:
und wenn dieſes nicht geſchehen kann, wenig
ſtens durch eine Aderlaß in der Nahe ableiten.
Zu Anfange der Entzundungen ſey es namlich
rathſam und nuzlich, allen Zufluß von Saften
zu verhindern, bey vollkommenen und hartnacki

gen aber, die ſchon in den Theilen feſtgeſezten«
auszuleeren. Dies geſchehe aber am beſten durch

die Venen, welche mit denen, die in den ange
griffenen Theilen ſelbſt befindlich ſind, in Ver
bindung ſtehen. Auf gleiche Weiſe wurden von
Augenentzundungen zuruckgebliebene Berhartun
gen ſehr leicht zertheilet, wenn man die bey dem
großen Augenwinkel herablaufende Vene offne.
So wie man auch offenbar das Kopfweh und
die] hartnackigen von Vollblutigkeit entſtandenen
Kopfſchmerzen durch Aderlaſſen an der Stirne,
wenn aber das Uebel erſt entſtanden oder auch,
wenn es am heftigſten iſt, durch trockne, biswei—
len durch blutige Schropfkopfe, im Nacken, als
wodurch eine Revulſion zu Wege gebracht werde,
erleichtere: ubrigens muſſe der ganze Korper
vorher gereiniget worden ſeyn. Auf gleiche Weiſe
werden auch im Hinterkopfe entſtehende Schmer

jen durch Eroffnung der Stirnblutader geſtillet,
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zum Beweiſe, daß Revulſionen mit Ausleerung
verbunden, hauptſachlich bey Fluſſen, wenn fie
noch im Euntſtehen begriffen ſind, angewendet
werden muſſen.

Wenn umterdruckte Hamorrhoiden die Urſach
ſind, warum man Blut abzapfen will, ſo muſſe
man im Falle, wo ſie eingeſchrankt werden ſollen,

am Arme, wenn man ſie aber zu befordern
wunſcht, am Fuſſe zur Ader laſſen: bey Perſo.
nen aber, beh welchen die monatliche Reinigung
unterdruckt iſt, muſſe allezeit eine Ader am Fuſſe

geoffnet werden. So verhalte es ſich auch mit
allen denen, welche ſich zum Aderlaſſen mit An—
fange des Fruhlings gewohnt haben; man muſſe
dann, wenn ſie einen Theil haben, nach wel—
chem das uberfluſſige Geblut beſonders hinſtromt,

es durch eine Revulſion ausleeren; finde aber
dergleichen nicht Statt, ſo konne man die Ader
an einem willkuhrlichen Orte ſchlagen, außer
wenn eine Verhaltung des goldnen Aderfluſſes und

der monatlichen Reinigung Statt finde, welche
dann hiervon eine Ausnahme mache. Oft ſey
das Aderlaſſen von großerm Nutzen, wenn man
nicht alles auszuleerende Blut zugleich und auf
einmal abzapfe, ſondern die Quantitat des fort—
zuſchaffenden Blutes auf mehrere beſondere Aus—
leerungen vertheile.

Zum Schluſſe will ich die ganze Stelle von
dem Aderlaſſen, welches man auf der kranken
Seite vo nethmen muſſe, herſetzen. „Wie ich
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„es, ſagt Galen, anderwarts gehalten habe,
„ſo will ich es auch hier thun, indem ich mit
„Beobachtungen, die man alltäglich bey Kran
„ken machen kann, den Anfang mache, und die
„Hippokrates ſehr ſorgfaltig aufgezeichnet hat.
„Eine und zwar die wichtigſte darunter iſt dieſe,
„namlich: Es iſt den Kranken ſehr heilſam,
wenn bey ihnen eine Blutausleerung ncr Eu
„erfolgt; dieſes aar' Su aber, das ſo viel
Aheißt, als in gerader Richtung, iſt jedermann
vbekannt, da dieſes Wort ofters in der Bedeu«
„tung gebraucht wird. Kranken aber, bey wel—
„cbem eine Blutausleerung in entgegen ſtehender

„Richtung geſchieht, hilft ſie gar nichts, ſcha
„det auch wohl noch zuweilen, weil die Krafte,
„ohne daß die Krankheit gehoben wird, ge—
„ſchwocht und erſchopft werden. Denn das
„Naſenbluten aus dem rechten Naſenloche ſchafft,
„wenn die Milz geſchwollen iſt, ſo wie das Blu
vten aus dem linken, wenn der namliche Fall
„bey der Leber iſt, keinen Nutzen. Bey Kran—
„ken aber, bey welchen man eine Revulſion in
„gerader Richtung bewirkt, hat es augenſchein-
„lichen Nutzen; im Gegentheil nicht. Daher
awird das Bluten aus dem rechten Naſenloche
„durch einen Schropfkopf, den man auf das
„rechte Hipochondrion ſezt, wirklich und ſehr
„bald geſtillt, ſo wie das Vluten aus dem linken
„Naſenloche durch einen Schropfkopf auf der ſin«
„ken Seite. Ferner wird man, wenn man beh
„Blutungen einer Revulſion wegen von grade

41
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„entgegengeſezter Richtung oder auf der leiden—

„den Seite zur Ader laßt, ſehr bald offenbar
„den beſten Erfolg verſpuren. Dahingegen,
„wenn man das Gegentheil thut, es nichts hel—

„fen wird. Und auch bey andern Krankheiten,
„ſagt er, iſt die Aderlaß an einem Theile, der
„mit dem leibenden in einer geraden Richtung

„liegt, von ſo ſichtbarem, und oft ſo/geſchwin—
„dem Erfolge geweſen, daß ofters die Kran—

„ken ſelbſt, und alle Umſtehende daruber er—
vſtaunt ſind.“

g. é.
Jch habe aber ſchon genug, manchen viel—

leicht zu viel Stellen ausgeſchrieben, aus welt
chen man abnehmen kann, wie man in alten
Zeiten eine Ableitung und Revulſion durch Ader—
laſſen bewirkte. Daher will ich, um nicht ein
Mistrauen in meine keſer zu ſetzen zu ſcheinen,
keine Erlauterungen weiter hinzufugen. Wenn
jemand, der dabon urtheilen kann, obige Art
zu verfahren, die ich ſehr treu erzahlt habe, er
wagt, und damit vergleicht, was die Schuler
Galens uber die Ableitung und Revulſion
mehr gelehrt und weitſchweifig, als treffend und
grundiich geſchrieben haben, der wird das rich
tige Urtheil falen, daß Renatus, Mo—
reau und andere ſich mit Recht uber dieſen
Fehler beſchweret haben, und daß die Schwie—

„rigkeit eine Revulſion zu bewirken die Urſache der
Etreitigkeit wegen des Aderlaſſes beym Seiten—
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ſtich geweſen ſeh. „Wenn man, ſagt Mo
„reau*), recht ſorgfalug der Urſache nach—
„ſpurt, welche einen ſo großen Streit und ſo
„heftigen Widerſpruch veranlaſſete, ſo wird man

„finden, der ganze Zwiſt entſtand daruber,
„daß man wegen der Art und Weiſe, wie man
„eine Revulſion bewirken ſollte, nicht einig war.
„Denn man wird in unſrer Fakultat noch jezt
„kaum zwey Manner finden, welche in Anſe—
„hung der einfachen, gemiſchten, allgemeinen,
beſondern, in gerader oder entgegengeſezter
„Richtuna zu bewirkenden, entferntern und no
„hern Revuiſion, Ableitung und Ausleerung der
„namlichen Meinung waren. Wenn ich einen
„Arzt fragte, ob die gerade Richtung der Lage,
„oder der Weae, oder der Fibern gemeint ſey,

„ſo fand ich nicht einen. ſagt Montan
7„der uber den Sinn jener Redensart c Euw

„oder er. duugiu das namliche gefaat hatte, und

„ihm ſtinmt Sanctorius a Sanctorio
„bey Allein daruber, ſagt jener, was
„man unter der geraden Richtung, unter den

I „entfernteſten Theilen zu verſtehen habe, und ob
„der Umſtand, daß man die Safte nach ihrer
„Quelle zu ziehe, weſentlich und ſtets zur Re

5) Sieh. ſeine vortrefliche Streitſchrift de ſan-
gninis miſſione in pleuritide G. 98.

w*) S. ſeinen Comment. in primam partem
Aphor Aph. 20v) Meth. vitand, error. L. XIV, C. x.
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Zvulſion gehore, und endlich was unter den ge—

„wohnlichen Gefaßen verſtanden werde, giebt
„es ſo verſchiedene Meinungen, daß man kaum
„zwey beruhmte Schriftſteller findet, die uber
„dieſe ganze Materie einſtimmig ſind.“ Wenn
man dazu nimmt, daß Galen und ſelbſt Hip—
pokrates bey dem Aderlaſſen etwas aberglau
big geweſen ſind: ſo wird man vielleicht gar der
Meinung werden, daß man die ganze Lehre von
der Auswahl der zu ſchlagenden Adern zuvor—

derſt der Unerfahrenheit des Hippokrates
in der Zergliederungskunde, alsdann, und zwar
am meiſten, der aſiatiſchen lebhaften Einbildungs-

kraft des Galen zu verdanken, und folglich
au verwerfen habe. Denn Galen ſagt: „Ob
„man aber die innere, oder mittlere, oder die

„dchſelader zuſchlagen habe, muß man nach dem

„leidenden Theile beurtheilen da doch of
fenbar nichts darauf ankommt, welche von den
dreyen geoffnet wird. Um deſto mehr wundere
ich mich, daß Galen auf dieſe Auswahl der
Adern etwas habe rechnen konnen, indem ihm,
der fur die damaligen Zeiten ein ſehr erfahrner
Anatom war, ſo hochſt bekannte Dinge von der

Verbreitung und Verbindung der Gefaße nicht
fremde ſeyn konnten, wenigſtens nicht ſeyn ſoll—
ten. Aber obgleich dieſe Auswahl der Adern,
von der wir ſo eben geredet haben, zu verwefen

Sieh. Galens Meth. med. L. Xlll, c. 11.
Hippokrates Meinung, ſiehe Lib. de mor-
bis 29. 31. Edit, Lind.

J 7
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iſt, auch die ſpitzfundigen Erklarungen und Strei

tigkeiten der Schuler des Galen uber die Art
der Revulſion kaum Beyfall verdienen, ſo iſtes
doch deßwegen nicht weiſe die ganze Sache ſelbſt

darum wegzuwerfen, weil einige Schrifiſtel
ler bey Erorterung derſelben hie und da gefehlt

haben. Und wenn man die Satze des Galen'
(J. 4.) nicht mit veracbtlichen Augen anſieht, ſo

wird man bekennen muſſen, daß Galen nur
denen zu jenen Streitigkeiten Gelegenheit gege—
ben habe, die, ohne auf die vom Galen auf—
geſtellten Beyſpiele zu ſehen, blos bey dem, was
er im Allgemeinen geſagt hatte, ſtehen blieben.

J. 7.
Unterdeſſen hat jene ubertriebene Spitzfun—

digkeit und Streitſucht ſoviel zu Wege gebracht,
daß, da der periodiſche Umlauf des Bluts von
Harvey gezeigt, und (nachdem man viele
Streitſchriften daruber gewechſelt hatte) endlich
von allen Aerzten angenommen und anerkannt
wurde, viele den ganzen Streit von der Aus—
wahl der zu offnenden Udern, und der daher

zu hoffenden Revulſion und Ableitung fur vnno
thig, und dieſe Worte fur Nichts bedeutend
hielten. Jhre Zweifel hat Laur. Bellini)

mit

v) Bellini hat ſeine Meinung vorgetragen in
der Abh. De miſſione ſanguinis, die in ſeintn
vpuſculis pathologieis ſteht.
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mit weit hergeholten Grunden zu widerlegen ge
ſucht. Allein was Bellini geſagt hat, iſt
zu gelehrt, fur junge und unerfahrne Leſer nicht
verſtandlich, und uberdem nicht einmal zuver—
laßig genug, indem er alles aus blos nothwen—
digen Bewegungen der Organe beweiſen und er
klaren will. Und wer blos dieſen Weg einſchlagt,
hat ſich ſehr vor Jrrthumern zu huten. Denn
weil die Menſchen von allem, was in dem menſch
lichen Korper vorgeht, nicht allemal die Urſache

angeben konnen, ſo iſt es leicht moglich, daß
dasjenige, was aus Erfahrungen und Voraus—
ſetzungen zu folgen ſcheint, von Dingen, die der

Menſch nicht kennt, und ewig nicht kennen ler—

nen wird, eine große Veranderung leide. Nicht
ſelten wird man auch ganz falſche Vehauptungen

als Grundſate aufgeſtellt finden: denn wer
wird wohl dem Bellini zugeben, was er als
zugegeben vorausſezt? Wie wenig man ſich in
dieſen Dingen auf die Genauizkeit der Mathe—
matiker verlaſſen durfe, dies erhellet deutlich aus
der Uneinigkeit derer, die daruber mit angſtli—
cher Grundlichkeit, und in der mathemati—
ſchen Methode geſchrieben haben. Denn nach
dem Bellini ſtand ein anderer mathemati—
ſcher Arzt, Georg Erh. Hamberger,
auf, und ſagte von dem Aberlaſſen ganz das
Gegentheil, indem er, in einem nur zu ent—
ſcheidenden und zuverſichtlichen Tone, behaup

tete: es gebe keine Revulſion, keine Ableitung
Krauſe u. Stevenſon. B
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der Safte, die man durch Oefſnung einer Ader
an einem beſtimimten Orte bewirken konne, da—

her es gleich viel ſey, ob man nach den herge—
brachten Regeln der Aerzte oder gegen dieſel—
ben, eine Aderlaß votnehmen wolle“). Die
ſo dreuſt vorgebrachte Behauptung dieſes in der
gelehrten Welt ſo beruhmten Mannes hat mich
beſonders angetrieben, dieſe Materie zu wah—
len. Denn ſceine Schrift wurde faſt verſchlun—
gen, und ſehr viele unter den Aerzten, die ſelbſt
nicht urtheilen können, ſondern es mit dem Iprae,
ſequar des Terenz halten, verleitete ſie dahin,
daß ſie uber jede Auswahl der zu ſchlagenden
Adern lachten, und junge Leute, die noch nicht
die gehorigen Einſichten haben, ſehr ubel un
terrichteten. Um eben dieſe Zeit, als Hamt
berger auf dem Kampfplatze erſchien, beſchaff—
tigten ſich einige beruhmte Aerzte in Paris mit
demſelben Gegenſtande, indem der gelehrte
Sylva, die beſonders von Bellini empfohl—
ne Hypotheſe von neuem bearbeitet, und da—
durch den Unwillen anderer gelehrten und erfahr—

nen Manner gegen ſich gereizt hatte“*). Schon

Sieh. G. E. Hamb ergers Dillertatio ma-
thematieo. medica de Venaeſectioue, quate-
nus ſantuinit motum mutat, Jenae 1729.
defenſa, die mehr als einmal wieder abge—
druckt worden iſt h. Zi. Jch habe die Aus-—
gabe von 1747.

v) Sylva hat ſein Buch betitelt: De l' uſage
des diſterent es ſaignieg.

5
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ehedem haben A. von Heide, und neuerlich
Herr Albert von Haller ihre Beobachtun—
gen uber dieſen Gegenſtand, die ſie mit Hulfe
der Mikroſkope bey Froſchen und Fiſchen mit
grosſtem Fleiße gemacht hatten, der gelehrten
Welt mitgetheilt, und die, weil ſie die vom Ader—
laſſen zu erwartende Ableitung mit eigenen Au—
gen geſehen zu haben verſichern, andern, die
die Sache mit deni Verſtande durchſchauen wol
len, eine Muhe erſpart zu haben ſcheinen. Aber

nicht allein der mit Recht ſo geſchate Haller
hat von der Revulſion ſehr unbeſiimmt und zwey—
deutig geſprochen, ſondern es kornen auch bey
den Leſern vielfache Zweifel dagegen entſtehen:

als, daß ſie entweder glauben, die menſchuchen
Korper ſeyen von Fiſchen und Froſchen ſehr ver—
ſchieden, oder daß andere, und zwar auch ſehr
ſcharfſichtige Beobachter gerade zu geſtanden ha.
ben, daß die Thiere, wenn ſie, um die Neu—
gierde des Naturforſchers zu befriedigen, unver—
ſchuldeter Weiſe ſterben muſſen, ſo viel teiden,
und ſich ſo angſtigen, daß kaum hinlanglich zu—
verlaßige Beobachtungen angeſtellt werden kon
nen Dies will ich jedoch nicht in der Abſicht

B 2

uns Siehe Jac. Bernh. Preu De celeritate
ſantzuinis in vaſis minimis S. 3zo. 31, wo man
Ledermullers, eines geſchickten und
fleiſſigen Beobachters, Brief an Pren, in
welchem er das aufrichtige Bekenntniß ablegt,
daß die an lebendigen Thieren angeſtellten Ver—
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geſagt haben, um den Eifer und Fleiß des aroſ—
ſen und verdienſtvollen Mannes in ein nachthei-

liges Licht zu ſetzen, und ſeinen Ruhm zu ver
dunkeln.

g. 8.
Jch gehe weiter, und werde, weil ich, wie

geſagt, beſonders durch Hambergers zuun—
billigen Ausſpruch die Feder zu ergreifen veran:
laſſet worden bin, was dieſer große Gelehrte ge

gen die angenommene Lehre geſagt und unter
nommen hat, in moglichſter Kurze erzahlen/ und
zwar ſo, daß ich meine eigenen Gedanken daru—

ber hinzuſetze. Erſtlich alſo hat ſcb Hamber—
ger aus den Denkmalern der Aerzte unterrich—
tet, was die Erfahrung lehre, und alsdenn zu
dieſem Behufe hydrauliſche Verſuche angeſtellt.

Da er nun diejenigen, deren Urtheile er ſam
melte zum Zweifeln geneigt ſahe, ſo hat er zwar
ſehr vermeſſen, aber eben nicht ſehr weislich be—
hauptet, es hatten noch keine Beobachtungen der

ſuche ſehr verdachtig waren; und numentlich
Hallern widerſpricht. Jch glaube aber, daß

dasjenige, was Ledermuller von der Un
zuverlaſſigkeit dieſer Beobachtungen bemerkt,
ſich mehr auf die uber die Empfindlichkeit der

thieriſchen Theile angeſtellten Verſuche beziehe,
und die Beweiskraft derſelben ganzlich ver

J dachtig mache, nicht aber das betreffe, was
der Herr von Haller mit ſeinen Augen ge—
ſehen hat.
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Aerzte den Nutzen der Ableitung und Revulſion
beſtatgt. Ohne des Galen, und anderer
großen Aerzte Schriften zu beruhren, beruft er
ſich auf den A. C. Celſus, deſſen Worte
aber Hamber gers Meinung nicht ſowohl
begunſtigen, als vielmehr widerlegen. Cel ſus
ſagt h), „Man muß am Arme zur Ader laſſen,
„wenn es um des ganzen Korpers willen geſchieht;
o»geſchieht es aber um eines Theiles willen, an
„eben dieſem Theile, oder ſo nahe als moglich
„an demſelben, weil' man nicht uberall laſſen
„kann, ſondern nur an den Schlafen, an den
„Armen und an den Knocheln. Jch weiß auch
„gar wohl, daß einige““) ſagen, man muſſe von
„dem Orte, wo der Schade ſizt, ſo weit als

H Sieh. Celſus 1L. I. C. q.
Unter dieſen Einigen iſt der Verfaſſer des

Buchs de natura humana, welches man unter

des Hippokrates Schriſten findet, deß—
gleichen der Verfaſſer des Buchs, de venis be
titelt. An beyden Orten kommen ganz dieſel:
ben Worte vor, ſo daß offenbar eine Stelle von
der andern abgeſchrieben worden iſt. Die Vor
ſchrift lautet ſor Man muß ſich bemuhen, die

NAderlaß ſo weit als moglich von dem Orte
vorzunehmen, wo der Schmerz zu ſeyn, und
das Blut ſich zu ſammeln pflegt. Denn ſo
wird die Veranderung nicht allzu groß ſeyn,
und die Gewohnheit vertrieben, daß ſich das
Blut nicht mehr an dem namlichen Orte an—
ſammlet.
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„moglich die Ader uffnen, denn ſo vermeide
„man den Zufluß der Materie; auf jene Weiſe
„aber werde ſie ſelbſt in den leidenden Theil hin

„gezogen: doch eben das iſt ganz falſch. Denn,
„der nachſte Ort wird dadurch zuerſt ausgeleert,

„aus den entferntern aber fließt das Blut nur
„in ſo fern zu, als es weagelaſſen wird; wenn
„es aber zuruckgehalten wird, weil kein Abfluß da

„iſt, ſo kommt es nicht einmal.“ Aus dieſen
Worten iſt offenbar, daß Ceol ſus die Abtei—
tung durch Aderlaſſen gebilliget, und ſich Nutzen
davon verſprochen habe. Denn ſenſt wurde er

unter den zu ſchlagenden Blutadern keinen Un—
terſchied gemacht, und nicht das Blut aus dem
zunachſt gelegenen Theile wegmulaſſen geheißen

haben. Celſus ferner misbilliget zwar ſeinen
WVorten nach die Revulſion, erlaubt ſie aber in
der That ob man ſie gleich nicht allzu weit von
dem leidenden Theile vornehmen muſſe. Ander—

warts rath er ganz deutlich eine Ableitung an.
„Bey der Heilung der Bräune, ſagt er, iſt es
„das lezte Mittel, ziemlich tiefe Einſchnitte ge—

„rade unter dem Kinnbacken uber dem Halſe und
„am Gaumen in der Gegend des Zapfens zu ma—
„cben, oder diejenigen Venen, die unter der
„Zunge liegen, zu offnen, damit die Krankheits—
„materie durch dieſe Wunden fortgehe.“ Bey
epileptiſchen Perſonen beftehlt er die Ader an den
Knocheln zu ſchlagen*). Jch will die Gtellen des

D Sieh. Celſus L. IV, c. 4. und L. III.
c. 23.
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Celſus nicht beruhren, wo von der Wirkung der
Revulſion, die das Schropfen hervorbringt, die
Rede iſt: denn daruber ſchein Hamberger
keinen Streit erhoben zu haben. Nach den
Celſus fuhrt Hambergher noch einen an—
dern Zeugen auf: dies itt J. Maur. Hoff—
mann. Allein Hoſſmanu eutſcheidet nichts,
oft iſt er nur unſchlußig, endlich fugt er aber
noch hinzu: „Die Neuern machen ſehr kluglich

eine Unterſcheidung, indem ſie rathen, man
„ſolle, wenn die monatliche Reinigung bevor—

„ſtehe, aber wirklich voch nicht ſichtbar gewor—
„den ſey, eine Ader am Arme, wenn ſie ſich
„hingegen ſchon eingeſtellt habe, aber nicht in
„gehoriger Quantitat, oder durch einen Schrock,
„oder ſonſt einen ungefahren Zufall unterdruckt

»worden, alsdenn die Roſenader am Fußte off—
„nen.“ Sodann ſucht er auch den Laz. Riveri,
einen in der That ſehr wichtigen Zeugen, auf
ſeine Seite zu ziehen, aber wieder ohne allen
Grund. Denn jene Beobachtunag iſt ſehr eigen,
und er konnte auch den Riveri ſo wenig dahin
bringen, die Ableitung der Safte und den davon
zu erwartenden Rutzen zu verwerfen, daß er ſie
vielmehr, nicht nur uberhaupt im ganzen Buche,
praxis medien betitelt, ſendern auch beſonders
in dem Abſchnitte von der Verſtopfung der mo—

natlichen Reinigung, von der Hamberger
ſpricht, ſo wie auch die Revulſionen, als ſehr
nöthwendig, angelegentlichſt und haufig emofahl.
Der lezte Zeuge endlich, den Hamberger
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angefuhrt hat, iſt Amat. Luſitanus, der,
nachdem er die Bemerkung, welche aller—
dings ſehr fur die Meinung Hambergers
iſt, aufgezeichnet hatte, hinzuzuſetzen kein Be
denken getragen. „Offenherzig zu geſtehen, ich
„halte insbeſondere zu der Zeit, wenn ſichan-
„dere Male die monatliche Reiniqung einzuſtellen
„pflegte, die Aderlaß am Fuße fur ſicherer,
„weil dadurch die Beweagung des Blutes nach
der Gebarmutter zu mehr befordert wird.“

S. 9.

uUnd in Wahrheit, wenn man dem Urtheile
der Aerzte in Dingen, die ihre Kunſt angehen,
trauen darf, und dem man doch in der That
trauen muß, ſo hat ſich Hamberger die Ver—
theidigung ſeiner Sache ſehr ſchlecht angelegen ſeyn
laſſen, wodurch er freylich alles verlor, und ſei.

nen Gegnern gewonnen Spiel gegeben hat. Denn
auſſer den Mannern, die Hamberger ange—
fuhrt hat, haben faſt alle ubrige Aerzte, von
denen man weiß, daß ſie hieruber urtheilen konn—

ten, und taglich mit Kranken zu thun hatten,
HNauf die Revulſion und Ableitung etwas gehal

ten. Was Galens Urtheil betrift, der ſich
uberall auf die Glaubwurdigkeit ſeiner Verſu—
che beruft, wird man ſich wohl, wie ich glaube,
aus dem obigen hinlanglich uberzeugt haben.
Da ihn ein Schwarm unwiſſender Araber unge—
ſehickt erklarte, ſo haben die Aerzte beym Gei—
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tenſtich an der Roſenader, oder am Arme den
Seite, wo ſich der Schmerz befand, gegenuber,
die Aderlaß verordnet, um, wie ſie glaubten,
die Reoulſion der dem leidenden Theile zuflieſſens

den Feuchtigkeit zu verſtarken eine Heilme—
thode, die, wie Martin Akabkia verſichert,
vielen tauſend Menſchen das Leben gekoſtet

ich in Peter. Briſſots Leben **n) eine ganz
ſonderbare Bemerkung geleſen. Dieſer namlich
hat bey der gefahrlichen Pleureſie, die in den
Jahren 1515 und 15 16 um Paris wutete, nach
dem er kurz vorher Galen's Lehre vom Ader—
laſſen beym Seitenſtiche, die von der Arabiſchen

yarthey lange mishandelt und entſtellt worden

war, zu Paris ans Licht gezogen hatte, zu ſei—
nem großten Vergnugen ſeinen Wunſch in Er—
fullung gehen ſehen. Denn die mit dieſem Ue
bel behafteten Kranken, denen einer von Briſ—
ſots Schulern und Vertrauten, den er in die
nochſten Vorſtadte ſchickte, zur Ader gelaſſen
hatte, kamen alle mit einander davon; dahin«
gegen ſehr viele von deneng welchen die Arabi—

ſche Parthey durch das Aderlaſſen am Arme auf
der andern, der kranken entgegenſtehenden Seite
ſehr ubel geholfen hatte, entweder ſtarben, oder

Sieh. Avieenna J. III. Fen. 10 Tract. 5.
u*) Sieh. Ren. Moreau am ang. Ort. G. 44.
**u) Am angef. Ort. Si 1260.
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tange krank liegen mußten. Aehnliche Beyſpiele
arzahlen Fabr. von Hilden), Trillers*)
Gerh. vian Swieten vnn) und faſt alle be—
ruhmte ausubende Aerzte. Von der Oeffnung
der Droſſelader, und deren ſpecifiſchen Wirkſam-
keit die Kopfſchmerzen zu lindern oder zu vertrei

ben, hat Lud. Balth. Tralles, ein ſehr ana
geſehener Arzt in Breßlau, ein eigenes und ſehr.
nutzliches Buch geſchrieben, und die Urtheile
daruber, ſowohl älterer als neuerer Aerzte, mit

großtem Fleiße geſammelt Der Oeffnung
der Roſenader haben die Aerzte die Wirkung zu—
geſchrieben, daß ſie die monatliche Reinigung
befordere, und bey Schwangern eine unzeitige.

Geburt zuwegebringen ſoll. Eben dieſe Bemer—
kung, die in unſern Tagen gar nichts neues
mehr iſt, hat auch Laur. Heiſter, ein ſehr
geſchickter und erfahrner Arzt, beſtatigt h).

v) Obſ. Chir. Cent. V. Obſ: 30.
Jn dem vortrefflichen Buche de pleuritide.

Au*) Comment. in Hoerhaavii Aph. Cap. de
pleuritide S. au folg.
Siehe ſeine Commentatio-de vena iugularĩ

frequentius ſecanda.
Siehe ſeine Chixurt. T. II. L. 1I. e. 4. Deßt

gleichen Dionis Cours d' operations de Chi-
rurzie S. 5329. wo man ſolgendes lieſet: Jch
veſchließe dieſen Abſchnitt von der Aderlaß am

Fuße. mit dem wohlmeinenden Rathe, daß ein
junger Wundarzt ſie bey ledigen und verhey—
ratheten Frauenzimmern nicht anders, als auf
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Und wiewohl vielleicht niemand ſagen wird/ daß
der Eetolg allemal der gehabten Erwartung oder

Beiorgniß entſprochen hot: ſo darf man doch
deßwegen nicht die ganze Sache verwerfen, oder
ſagen, daß man das, was ſtarken, tragen und
langſamen und vollkemmen geſunden Weibern
nicht wiederfahren, bey ſchwachlichen, krank—

lichen, oder ſehr lebhaften nicht einmal zu be
furchten habe.

J. 10.
Um mir aber nicht den Vorwurf der Nachlaſß

ſigkeit und Unordentlichkeit zu Schulden kommen

zu laſſen, will ich dies auf einen andern Ort verſpa-

ren, und nun ausfuhrlich zeigen, was man gegen

Anrathen des Arztes, vornehme. Es giebtdergleichen, die, indem ſie ein Ausbleiben dev

monatlichen Reinigung, oder irgend eine an—
dere Krankheit vorgeben, nach einem Wund—
arzt ſchicken, um ihnen am Jguſſe zur Ader zu
laſſen, in der Abſicht, ihre Leibesfrucht abzu—

treiben. Aber der Wundarzt muß ſich nicht
in dieſem Fallſtrick fangen, und aus zu gutem
Zutrauen ihr Verlaugen ſtatt finden laſſen. Es
haben ſich deswegen Wundarzte ſchwere Ver—
antwortung zugezogen, denen man, wiewohl
ſte unſchuldig geweſen ſind, das Verbrechen ge
wiſſer unverheiratheter Frauenzimmer, die nach
ahnlichen Aderlaſſen abortirten, hat zur Laſt
legen wollen; deßwegen muß er in einem ver—
dachtigen Falle nichts dergleichen unternehmen,

wenn er ſich uicht mit einer ausdrucklichen Vert

d ordnung des Arztes ſchutzen kann.
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die Lehre von der Revulſion und Ableitung ein
wendet. Man ſieht leicht ein, daß man, da durch

das Aderlaſſen der Lauf des Blutes ſo ſehr beſchleu-

niget wird, ſowohl eine Ableitung, als Revul—
ſion davon erwarten konne. Es glauben daher
ſogar einige, das Blut flieſſe in der ganzen, un
gtoffneten Ader eben ſo geſchwind, als es heraus
ſprize wenn ſie geoffnet wird, nach dem Herzen

zu. Weil man ſich aber durch einen leichten
Verſuch vom Gegentheil uberzeugen kann, ſo iſt

dies ohne alle Erfahrung geſprochen. Denn ich
habe aus der Medianader, die einen mittelmaſ

ſigen Einſchnitt erhalten hatte, einem Manne,
der uber ſechzig Jahr alt war, in einer Zeit von
noch nicht zwey Minuten vollige zehn Ünzen Blut

weggelaſſen, und dieſes floß nicht etwa tropfen
weiſe ab, ſondern es ſprang in einem langen und
lebhafien Strahle hervor: Alſo waren in einer
ganzen Sekunde vollige zwey Skrupel abgefloſ-
ſen. Aus einer etwas großern Oeffnung der; Ader
nun hatte in eben der Zeit eine weit großere
Quantitat Blut ausgefuhrt werden konnen. Wenn

man nun ſagen wollte, daß das Blut in der Ader
dieſes Mannes, wenn ſie ganz geblieben ware,
mit eben der Geſchwindigkeit nach dem Herzen
zu gefloſſen ware, ſo ſagte man offenbar was

ganz falſches. Denn wie viel Blut mußte ſich
da beh jeder Erweiterung des Herzens in daſſelbe
ergießen, wenn durch jede Ader, die der Me
dianader am Arme gleich iſt, eine gleiche Quan
titat Blut, durch andere großere oder kleinere

14
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aber eine verhaltnißmaßige Menge in einem Au
genblick in die großen Blutadern und Herzkam—
mern fließen ſollte? Jn der That, wenn man
nach dieſer Meinung das nach dem Herzen zu—
fließende Blut berechnen wollte, ſo wurde man

bald uberſehen, daß die Quantitat Blut, die
bey jeder Zuſammenziehung des Herzens aus
demſelben in die Lungenſchlagader getrieben

wird, aus der bloßen obern Hohlader erſezt
werden konne.

Ueberdem wurde, wenn man ihren Jrrthum
einraumte, folgen, daß es gleich viel ware, ob
die Hindeerniſſe, welche die Bewegung des Kor-
pers aufhalten, klein oder groß ſeyen, welches
wie jeder leicht ſiehet, ſehr abgeſchmackt ware.

Und deßwegen, wenn man dieſes ernſtlich uber—
legt, ſcheinen keine weitern Beweisgrunde no—

thig zu ſeyn, um darzuthun, daß man eine Ab—
leitung des Bluts durch eine Aderlaß erlangen
konne; und daß es auch hier wahr ſey, was
anderwarts wahr iſt, und was der Dichter ſagt:
Flumine perpetuo iorrens ſolet acrius ire

H Ueber dieſe Dinge urtheilet, wie man es von
ihm gewohnt iſt, ganz vortreflich Alph. Bort
rell: de motu animalium P. IJ. p. 289 „Die

Veranderung der Bewegung, die in dem Blute
durchs Aderlaſſen hervorgebracht werden kann,
beſteht in der Beſchleunigung ſeines Laufes in
den Schlagadern und in dem Aufhalten deſt
ſelben in den Blutadern. Weil, ſo lange das
Blut aus der geſchlagenen, Blutader lauft,
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Wenn aber durch Aderlaſſen eine nicht aeringe
Ableitung der Safte bewinkt wird, ſo kann man
auch nicht laugnen, daß wenigſiens einige Revul
ſion Statt findet.

g. 11.

Hanmberger alſo, der alles das, was
ich im vorhergehenden zehnten Abſchnitte ange—

fuhrt habe, theils im Stille. bey ſich uberiegte,
theils geradezu zu bekennen genothigt war, dachte
auf andere Mittel und Gelegenheiten ſowohl
Unterredungen als auch muhſamere Verſuche,
wie er die Lehre, die er von Grund aus zu ver—
tilgen beſchloſſen hatte, wenigjtens ganzlich ver

in der mit ihr zuſammenhongenden Schlaga?
der der Zugang und Abfluß des Bluts nicht

verhindert wird, und daſſeibe alſo geſchwin—
der ausfließen kann, ilndem vorher die Menge
des Blutes ſelbſt, welches durch die verſtopf
ten Wege langſſam ſchlich, den Abfluß des an
dringenden Blutes  verhinderte. Jm Gegen
theil wird die ganze Zeit uber, als das Blut
aus der geſihlagenen Ader ausfließt, von der
Wunde bis zum nachſten Stamm der Hohla—

der kein Blut geſuhrt und erſezt, und deßwe—
gen wird das ubrige! Blut der Hohlader nicht
nur wegen verminderter Menge deſſelben, ſon—
dern auch, weil es nicht, wie vorher, fortge:
ſtoßen wird, langſalner und mit geringerer
Gewalt in die rechte Herzkammer gefuhrt.“
Daraus laßt ſich leicht erklaren, weßwegen auf
das Aderlaſſen eine Ohnmacht erfolge.
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dachtig machen konnte, wenn es ihm nicht gelinn

gen ſollte, ſie ganz aus den Kopfen der Aerzte
zu verdrangen. Zu dem Ende verwirrte er alſo
Begriffe, die nicht zu verwirren waren.

Er behauptete nicht allein, daß das Blut
durch die geoffnete Ader und die in dieſelbe ſich

offnenden Zweige, auch ſogar durch die Schlag—

adern, die jenen Venen das Blut zufuhren,
geſchwinder flieſſe, ſondern auch, daß daſſelbe
durch alle Venen, und Schlagadern mit einer
großern Schnelligkeit, als vorher, durchgefuhrt
werden muſſe, weil die verminderte Blutmaſſe
dem aus dem Herzen in die Schlagader flieſſen
den Blute weniger Widerſtand verurſache, und
folglich der Umlauf des durch den ganzen Korper
vertheilten Blutes von eben dieſen antreibenden
Kraften nach mechaniſchen Geſetzen eine großere

Schnelligkeit bekomme und behalte; und giebt
das Verhaltniß der Geſchwindigkeit des Blutum—
laufs vor dem Aderlaſſen zur Geſchwindigkeit
deſſelben nach dem Aderlaſſen, wie 200 zu 201

an. Ob dieſes Verhaltniß, welches mir falſch
zu ſeyn dunkt, richtig oder unrichtig iſt, daran
iſt jezt eben nicht viel gelegen. Denn man mag
ſich eine Geſchwindigkeit denken, welche man
will, nach welcher das Blut den ganzen Korper

durchſtromen ſoll, ſo leidet doch das, was ſ. 10
geſagt, und von Hambergern auch zugege—
ben worden iſt, keine Veranderung. Denn die
Hinderniſſe der Bewegung, welche dem aus der
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geoffneten Ader herausſpringenden Blute von der
auſſern Luft verurſacht werden, ſind faſt fur nichts

zu rechnen, mit denen verglichen, welche das
durch die unverſehrten Adern nach dem Herzen

zu fortgehende Blut zu uberwinden hat. Deß—
wegen obgleich dieſe, von denen ich zulezt ſpre—
chen werde, wegen der verminderten Blutmaſſe
um ein betrachtliches verringert worden, ſo ver—
liert doch dabey das Verhaltniß des einen Wi
derſtandes zu dem andern ſehr wenig, das heißt,
der Widerſtand, den das durch die ganzen Udern
flieſſende Blut erleidet, wird allezeit weit großer
ſeyn, als der, den die Luft dem aus der geſchla—

genen Ader flieſſenden Blute entgegenſetzen wird.
Hieraus folgt, daß die Schnelligkeit des aus der

 geoffneten Ader laufenden Blutes allezeit weit
großer bleibe, als diejenige, mit welcher das
Blut nach dem Herzen zu durch die ganzen Blut
adern fortgeht. Aus der Art, wie das Blut
aus der geſchlagenen Ader abfloß (d. 10.), ver
muthe ich, daß die eine Geſchwindigkeit wenig
ſtens dreymal ſo ſtark ſey, als die andere?).

ſ. 12.

2) Sieh. Alb. von Haller Deux Memoires
ſur le Mouvement du ſang. p. 101. Desgleü
chen de Heyde in experimentis eirea ſangui nis
motum. Benyde haben beſtandig durch Ver—
ſuche beſtatigt gefunden, das der Lauf des Bluts
von dem Aberlaſſe in der geſchlagenen Bluta—
der ſelbſt, ſo wie auch in den benachbarten,

welt
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S. 12.
Da dem ſo iſt, ſo war es umſonſt, daß
mberger dasjenige, was er vorher zu—

33

gegeben hatte, durch ſeine Verſuche, die weni—

weit ſchneller, als vorher, gemacht wird. Jch
wage es aber nicht, das wahre Vervaltniß,
das das Blut, wenn es aus der geoffneten Ader
quillt, zu dem Blute hat, wie es nachher
durch die ganzen Aderm ſtromt, gewiſſenhaft
ter zu beſtimmen. Es aenugt mir aus obigen
Grunden zu wiſſen, daß es ziemlich betracht:
lich ſeyn muſſe. Unterdeſſen ſehe ich, daß auch
Giles Wartta, in A. Diſſertation on the ancient
and notec Poctrine of Revullion anà Deriva-
tion ce. London. li754. ſ. ↄ27 geſagt hat: Die
Quantitat des aus der geſthlagenen Ader aus:
flieſſenden Blutes ſey wenigſtens dienmal ſo
groß, als jene, welche vor dem Aderlaſſe in
den Gefaßen flieſſe. Hier, indem ich dieſer
Angabe beytrete, will ich doch noch anmerken,
daß die Verſchiedenheit dieſes Verhaltniſſes ſehr
groß ſeyn muſſe, da die mit dem Schnepper
oder der Lanzette gemachten Oeffnnngen nie
alle einander gleich ſeyn konnen, anderer Ur:
ſachen nicht zu gedenken. Man ſehe ferner
auch die Commentarii de rebus in ſeientia na-
turali et mecdicina geſtis. Vol. IV. P. II ſ.
283. Aus den Vol. VII. P. J. ſ. 164. die-
ſes Werks lernte ich auch Jacohi Placentini
diſſertatio de vena, qual in morbis partieula-
rum partium corporis ſit ſalutarius ineidenda.
Patauil 1756. kennen, die ſehr gut geſchrieben
ſeyn ſoll, und meinen Satzen nicht zu wider:
ſprechen ſcheint.

Krauſe u. Etevenſon. g
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ger zu Darſtellung der Sache vortheilhaft dus—
gedacht, als muhſam-auszufuhren waren, ver—
dachtig zu machen, und durchaus zu verwirren
geſucht hat. NRamlich es kann eine doppelte
Frage, außer der ſ. 10. 11. erhobenen, auf—
geworfen werden. Die erſte daruber: Ob ſich
das Blut auch durch die auf den Seiten lie—
genden, aus dem namlichen Stamme der
Schlagader, die der geſchlagenen Blutader
das Blut zufuhrt, entſprungenen, und nach
ohngefahr eben der Gegend zu laufenden Schlag—
adern, blos wegen einiger Aehnlichkeit der
Richtung, ſchneller bewege, wenn die Ader
geſchlagen worden iſt? Die andere lautet ſo:
Wird dagegen in den Aeſten der Schlagader,
die in entgegengeſezter Richtung fortlaufen, ob
ſie gleich aus einem Stamme entſprungen ſind,
und mit dem Herzen und den Schlagadern
gleiche Zuſammenziehkraft erhalten haben, um
dadurch das Blut fortzutreiben, der Lauf des
Bluts, blos wegen der Verſchiedenheit der
Richtung, trager und langſamer?

gd. 13.
„Hamberger, um durch Verſuche zu er—

fahren, was von allen dieſen im vorhergehen
den (5. 12.) angefuhrten Umſtanden wahr ſey,
ließ ſich folgende Maſchine bauen. Es war ein
Gefaß von ziemlicher Weite, einem durchſchnit—

tenen, und zwar umgekehrten Kegel ahnlich,
oben offen, und unten zu, an deſſen mit einem
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Loche durchbohrten Boden eine Rohre von cylin—
driſcher Form angebracht, und genau eingefugt

war. Sie war durchaus von gleicher Weite,
wie die große Schlagader gekeummt, und ver—
lohr ſich in kleinere Rohten, die mit den Zwei—
gen der Schlagadern, die aus der Aorta gehen,
ubereinkamen, und deren Mundungen mit ver—

ſchiedenen Deckein verſehen waren. Dieſes weite
Gefaß fullte Hamberger mirWaſſer an, und
erhielt es ſo lange der Verſuch dauerte, durch
immerwahrendes Zugieſſen von neuem Waſſer be

ſtandig voll. Dies war die Zuruſtung zu den
Verſuchen ſelbſt.

Die Verſuche mit dieſer Maſchine ſtellte er
auf folgende Weiſe an. Er offnete eine von den
kleinern Rohren, fieng das herausfließende Waſ
ſer in ein Gefaß auf, und gab Acht, wie viel
Zeit verfloß, bis das Gefaß von dem herauslau—
fenden Waſſer angefullt ware. Sodann offnete
er nicht nur jene erſte Rohre wieder, der er das
Gefaß untergeſezt hatte, ſondern auch eine an—
dere, die aber das ausflieſſende Waſſer nicht in
das Gefaß unmittelbar ergoß, und gab wieder
Acht, wie viel Zeit verfloß, ſo wie zuvor: Und
ſo machte er es nach der Reihe mit allen Rohren.

Nochb muß ich auch als nothwendig bemerken,
daß die Oeffnungen der Rohren, aus welchen
das Waſſer floß, nicht von gleicher Weite wa—
ren. Das Reſultat aber von djeſen in großer

C 2
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Anzahl angeſtellten Verſuchen iſt, daß man nichts
wahrgenommen habe, woraus man hatte ſchlieſ—
ſen konnen, daß eine Ableitung oder Revulſion
geſchehen ſey, wenn die eine Rohre mehr als
noch einmal ſo klein, als die erſtere geweſen;
allein, wenn die andere weiter geweſen, als die
erſte, ſo ſey ganz und gar keine Ableitung, ſon—
dern eine allgemeine Revulſion bewirkt worden:
namlich, die Schnelligkeit, mit welchen das
Waſſer aus der erſtern Rohre gefloſſen ware,
ſey vermindert worden, was fur Richtungen auch,
ahnlicbe oder ganz entgegengeſezte, die beyden
geoffneten Rohren gehabt hatten. Hieraus nun

ſchlieſſet der ſo gelehrte Mann, es werde in dem
menſchlichen Korper durch die Eroffnung einer
beſondern Ader an einem beſtimmten Orte nichts

bewirkt, woraus ſich eine Ableitung, oder eine
beſondere Revulſion erweiſen laſſe.

q. 14.
Allein Leſer, denen der Gebrauch des Ver

ſtandes nicht ganz verſagt iſt, werden ſchon wiſ
ſen, was ſie von ſolchen, ihm ſo wichtig ſchei—
nenden Verſuchen denken ſollen. Denn erſtens
laßt ſich eine ſo einfache Maſchine, wie ſich Ham.
berger bediente; mit einem lebendigen thieri—
ſchen Korper, deſſen Bau der menſchlichen Kunſt
ganz unnachbahmlich iſt, auf keine Weiſe verglei—
chen. Will man aber auch nicht auf die mit

Nichts in Vergleichung zu ſtellende, dem menſch
lichen Scharfſinn ganz unerreichbare Feinheit je—
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nes bewundernswurdigen Baues des menſchli—
chen Korpers Ruckſicht nehmen, ſo fallt ſchon
ohnedies eine ziemlich große Verſchiedenheit bey—

der Maſchinen in die aagen. Hambergers
Maſchine hat ſteife Rohren, bey dem menſchli—
chen Korper hingegen ſind die Gange biegſam und
geſchickt, der druckenden Kraft auf verſchiedene

Weiſe nachzugeben. Bey Hamber gers Ma—
ſchine iſt auſſer, daß die Rohren die Bewegung
des in ihnen enthaltenen Waſſers durch nichts
verſtarken, die antreibende Kraft blos die Schwe—

re des Waſſers, das gleichmaßig druckt; das
Blut aber im menſchlichen Korper wird durch
bie Blut und Schlagadern mit einer doppelten
Kraft getrieben: die eine Kraft wird von dem
Herzen, die andere von den Schlagadern mit—
getheilt; und beyde aäuſſern offenbar ihre Wir—
kung bald ſtarker bald ſchwacher. Selbſt das
Waſſer iſt von dem Blute des thieriſchen Kor—
pers ſehr verſchieden; denn jenes laßt ſich weder
zuſammendrucken, noch durch die Warme und
andere Urſachen ausdahnen. Die Verſchieden
heit der Geſchwindigkeit nicht zu erwähnen, mit
welcher das Blut durch verſchiedene Gefaße des
menſchlichen Korpers fortfließt; deßaleichen, daß
die antreibende Kraft im menſchlichen Korper le

bendig iſt, und von den Nerven herruhre Daß
ubrigens bey den Verſuchen (5. 13.) und bey
dem Aderlaſſen alles auf beyden Seiten in glei
chen Verhaltniſſen ſtehe, wie Hamberger

uns hat bereden wollen, iſt offenbar falſch.
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Denn aus allen bey der Maſchine angebrachten
Rohren kommt das herausflieſſende Waſſer an
die freye kuft es findet alſo auf beyden Seiten
einerley Widerſtand; wenn ſich aber aus einer
gedffneten Ader bey dem Menſchen das Blut er—

gießt, ſo verhalt ſich dies weit anders. Denn
das aus demſelben ſtromende Blut, findet an der
auſſern Luft in der That ein kleines, alſo um
deſto eher zu beſiegendes Hinderniß, der An—

trieb aber des Bluts durch die ganzen Adern
nach dem Herzen zu, wird durch weit andere und
großere Hinderniſſe geſchwacht und aufgehalten.
(S. iun.).

g. 15.
ueber dem (d. 13. 14. iſt es beynahe nicht

auszuhalten, daß Hamberger an eben der Stelle
ſeiner Schrift, in welcher er mit ausdrucklichen
Worten und zu wiederholten Malen geſteht, daß—
die Geſchwindigkeit des Blutumlaufs in der
Schlagader, welche der geſchlagenen Blutader
entgegenſteht vermehrt werde, doch alle Ablei—
tung, welche ſich die Aerzte von dem Orte der
Aderlaß verſprechen, lacherlich zu machen, und
zu verwerfen ſich gewagt hat, gleich als ob die
vermehrte Geſchwindigkeit, die auch ich ſ. 9. 10.
hinlanglich erwieſen habe, nicht eine Ableitung

genennt zu werden verdiene. Sie muß nicht
blos in jenen Schlagadern ſelbſt, deren Zweige
den Anfangen der geſchlagenen Blutader entge—

genſtehen, ſondern auch bey denen, welche mit
lenen durch wechſelsweiſe und haufige Anaſtomo
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ſen zuſammenhangen, allerdings ſtatt haben.
Denn wenn ſich das Blut aus jenen in die ent—

gegenſtehenden Blutadern in ziemlicher Geſchwin—
digkeit und Menge ergießt, ſo erlangen allemal
die zunächſtliegenden Zweige anderer mit jenen

anaſtomoſirenden Schlagadern Raum, in wel—
chen ſie das Blut, das ſie bey ſich fuhren, frey
und leicht ergießen konnen. Folglich muß auch
in dieſe, weil ſie das Blut geſchwinder durch

laſſen, das Blut von andern Orten her, in groſ—
ſerer Menge einfließen. Hieraus nun folgt, daß,
wenn das Blut aus der gedffneten Blutader aus—
fließt, daſſelbe in die zur Seite liegenden Schlag—

adern in großerer Menge abgeleitet werden muſſe.

24

ſ. 16.
Und ſo ſehe ich mich denn in den Stand ge—

ſezt, daß ich denen, die es verlangen, jene bley
erne Rohren laſſen, und nun ieine Aufmerkſamkeit

auf den im 11 h. angegebenen andern Theil unſers

Gegenſtandes lenken kann. Daman nämlich
jener (F. 15.) Grunde wegen nicht langer zwei
feln dark, ob die Aerzte, wenn ſie Uebel an ein—
zelnen Theilen heflen wollen, von dem Orte her,
wo die Ader gedffnet worden, große Linderung

erwarten durfen, ſowohl weil, um mich der
Worte des Celſus zu bedienen, das Aderlaſ—
ſen den zunachſt gelegenen Ort zuerſt ausleert,
u. ſ. w. (J. 8.) alſo wenigſtens einen Theil der

bvdsartigen Materie die ſich an dieſem Orte be—
Kfndet, wo nicht vollig, ableitet und ausfuhrt,
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als auch am allermeiſten, weil die in den leiden
den Theilen ſtockenden Safte durch den vermehr—

ten Antrieb der Feuchtigkeiten nach dieſen Ort
und die benachbarten Theile zu, in ihren vori—
gen Gang gebracht, und alſo die verſtopften Ge
faße leichter und ſicherer wieder geoffnet werden

konnen, wenn man ſich der Ableitung be—
dient, als wenn man die Sache anders angreift.
Und dies war die vornehmſte Urſache, warum
Galen und andere einſichtige Aerzte auf die ab—

leitende Aderlaß bedacht waren (S 4.) Es
werden aber vielleicht einige einwenden: eben
daraus, daß das Biut durch die Aderlaß in den
leidenden Theil abgeleltet werde, muſſe noth
wendig folgen, daß dieſe Art von Aderlaß mehr
ſchadlich, als zuträglich ſey, oder, was einige
bey dem Celſus ſagten, daß das Blut auf
dieſe Weiſe in den leidenden Theil ſelbſt gelockt
werde. Des Celſus zu kurze und unbeſtimmte
Antwort auf dieſes Bedenken gefallt mir ganz
und gar nicht; daher will ich die Antwort ſo be—
ſtimmter geben. Das Blut, welches Haufen
weiſe in jenen Theil gelockt wird, wird entwe—

der ſelbſt auch durch das Aderlaſſen ausgefuhrt,
oder, wenn ja ein wenig mehr zu, als abfließt,

ſo iſt es weder zu viel, noch von ſo ubler Be—

ſchaffenheit, als das vorige. Ueberdies wird
das Blut, wenn es nur in gehoriger Menge
weggelaſſen wird, nicht nur durch den ganzen
Korper verdunnt, und weniger geneigt gemacht,
Verſtopfungen hervorzubringen, ſondern auch
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der Lauf des Blutes durch die ausgeleerten Ge
faße wird nachher freyer, und man kann zugleich

auch andere Arten von Mitteln ſowohl innerlich,
als außerlich anwenden, die die Ueberbleibſel
von Verſtopfungen erweichen und zertheilen, und
verhindern, daß ſich nicht die Safte wiederum
in dem leidenden Theile zuſammenziehen, und

daſelbſt ſtocken; endlich muß auch, wenn die
Gefahr groß iſt, eine Aderlaß verordnet werden,

um von dem leidenden Theile eine Revulſion zu
bewirken; davon hernach.

Nur in ſo fern ſchadet eine ſolche Aderlaß
nicht, in wiefern ſie nach den angegebenen Re—
geln veranſtaltet wird. Denn wenn zu wenig
Blut weggelaſſen wird, ſo geſchieht das wirk
lich, was wir deym Celſus leſen, das heißt,

»das Blut wird in den leidenden Theil ſelbſt ge—
lockt. »Dieſes kann man daraus abnehmen, daß

wenn das Blut der Braune wegen blos aus
den Froſchadern ausgefuhrt wird, und wegen
der Kleinheit der Adern und der Engigkeit des
Einſchnittes nicht genug Blut ausfließt, die Krank
heit gemeiniglich nicht gehoben, ſondern ſogar

ſchlimmer wird, ſo daß alle Umſtehende ſagen
werden, die Aderlaß habe mehr geſchadet, als

geholfen. Das Blut ſcheint alſo nach dem
Theile zu, aus welchem es gelaſſen wird, durch
die Adetlaß ſelbſt ſtäarker angezogen zu wer

den, und durch ſeinen Antrieb die Gefaße
zu erweitern, und gewiſſermaſen zu ſchwar
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chen). Daher kommt es ohne Zweifel, daß
diejenigen, bey denen eine Aderlaß an einem ge—

wiſſen Theile als ein Praſervativmittel mehrere
Male verordnet worden iſt, um die gewohnte
Zeit des Aderlaſſens uber eine ungewohnliche
Schwere und Jucken in dieſem Theile klagen, weil
namlich die etwas ausgedahnten, und mehr, als
alle ubrige nachgebende Gefaße das Blut in ſich
anhaufen laſſen, dem bekannten Erfahrungösſatze
der Aerzte gemaß: daß die ſtarkern Theile in die
weniger ſtarken ihren Ueberfluß abſetzen. Daß
dies ſich wirklich ſo verhalte, lehren ſehr viele
Beyſpiele: Denn Theile, welche durch eine Krank-
heit geſchwacht worden ſind, ſind bey jeder klei—
nen Veranlaſſung leicht der nämlichen Krankheit
ausgeſezt. Leute, die mit dem Rothlaufe, Au—

Man vergleiche Platners Chir. ſ: 62. wo
es heißt. Die Aderlaß muß an einem Orte,
der von dem, wo ſich die Entzundung befin—
det, ſo weit als moglich entſernt iſt, vorge:
nommen werden. Wenn aber ſchon in einen

JTheil eine zu große Menge Feuchtiakeiten hin-
gezogen iſt, ſo muß man an eben dieſem Theile,
oder einem nahe gelegenen zur Adber laſſen, da
mit der kranke Ort ausgeleert werde. Weil
aber die Erfahrung gezeigt hat, daß das Blut
durch die Aderlaß aus den entferntern Theilen
herbey gezogen wird, ſo iſt es rathſam, daſſelbe
wieder, und zwar durch eine Aderlaß an einem
entfernten Theile, wegzuziehen, damit es nicht

dem kranken Theile zur Laſt falle.

1
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genentzundungen und Kolik, u. ſ. w. behaftet
gewelen ſind, werden dies beſtatigen. Aus dem
Geſagten wird ſich nun auch die Stelle im Hip—.
pokrates, die ich ſ. 8. in der zweyten An—
merkung angefuhrt habe, bequem erklaren laf—

ſen Eine andere Erklarung davon wird man
in der Anm. zu ſ. 10. finden.

Man erlaube mir die ſonderbare Krantheits:
geſchichte, die la For eterzählt, und Triller
in einem Auszuge mitgetheilt hat, zu erzahlen.
„Ein Bauermadchen kam zu einem Wundarzt,
daß er ihr ain Arme zur Ader laſſen ſollte: denn
ſie war dies alle Jahr zu thun gewohnt. Da
aber um dieſe Zeit bey ihr die monatliche Rei—

nigung eingetreten war, welches ſie verſchwieg,
wurde ihr die mittelſie Ader am rechten Arme
geoffnet; worauf auch die monatliche Reini—
gung ſogleich auf die obern Theile zurucktrat,
und wegblieb. Weil ſie geſund und ſtark war,
empfand ſie damals keine Ungemachlichkeiten
davon; nachher aber floß alle Monate die get
wohnliche monatliche Reinigung ſparſamer ab,

und, was das wunderbarſte war, zu eben der
Zeit, in welcher die monatliche Reinigung fort:
zugehen pflegte, bekam dieſelbe Perſon in dem;
ſelben Arme und an demſelben Orte, wo ſie
ehedem zur Ader gelaſſen hatte, ein Zittern,
welches mit Ungemachlichkeit und Schmerz ver—
bunden war. Und derſelbe Zufall kam mit je—
dem Mondwechſel wieder. S. die leſenswerthe
Abhandlung deſſelben de tumoribus ſingulari-
bus a menſium obſtructione ortis.
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8. 17.
Noch konnte jemand fragen, ob das Blut

auch in alle die zur Seite liegenden Schlagadern
abgeleitet werde, die eine ähnliche Richtung
mit den Schlagadern haben, deren lezte Zweige
den Anfangen der geſchlagenen Blutader entge—
gen ſtehen obgleich beyde Schlagadern nicht mit

einander anaſtomoſiren? Dies ſcheint nicht der

Fall zu ſevn. Die Ableitung hat nur bey denen
Schlagadern ſtatt, die mit dieſen, deren Zweige
mit den dnfangen ſowohl der geſchlagenen Blut—
ader, als auch der mit dieſen anaſtomoſirenden
Blutadern vereinigt ſind, durch eine gewiſſe Ana

ſtomoſe eine ſolche Gemeinſchaft haben, daß ſie
das Blut in jene Schlagadern ergießen konnen;
in die ubrigen aber wird das Blut durch die Ader
laß ſo wenig gelockt, daß es vielmehr gewiſſer—
maſen davon weggezogen werden kann.

g. 18.
Von der Ableitung habe ich nun, ſo viel ſich

meinen Einſichten nach davon ſagen laßt, im All—.

gemeinen geſagt. Was wir von der Revulſion
zu halten haben? ſoll in der- Folge der Gegen
ſtand unſerer Betrachtung ſeyn. Die Revulſion
wird der Ableitung ſo entgegen geſezt, daß man
darunter diejenige Beranderung der Bewegung
des Blutes verſtehe, wodurch bewirkt wird, daß
das Blut und die davon ſich abſondernden dun—
nern Feuchtigkeiten ſparſamer und ſchwacher ei—
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nem gewiſſen Theile zufließen. Hierauf kann
man eine doppelte Antwort ertheilen; die eine iſt
leicht, und wird faſt von allen Aerzten zugeſtana
den, bey der andern werden mehr beynahe un
uberſteigliche Schwierigkeiten vorausgeſezt. Leicht,
und keinen Zweifeln unterworfen, iſt aber fol—

gender Schluß, daß von allen Theilen des Kor
pers, in welche das Blut durch das Aderlaſſen
nicht; geleitet wird, eben dadurch, daß es in
andere Theile abgeleitet, und durch ſie ausge—
fuhrt wird, eine allgemeine Revulſion bewirkt
werde, wenn es anders in gehoriger Quantitat
weggelaſſen wird.

g. 19.

Wenn man aber angeben ſoll, ob uber
haupt, und wie das Blut von einem Theile
mehr, als von dem andern durch das Aderlaſſen

weggezogen werde, ſo iſt die Sache nicht ohne
Schwierigkeit. Diejenigen, welche eine Ant—
wort darauf geben wollen, mogen ſich dieſe Er
innerung empfohlen ſeyn laſſen, daß von der
bloßen entweder ahnlichen, oder entgegengeſezten

Richtung der Gefaße keine Ableitung und keine
Revulſion hervorgebracht werden konne, nicht
um der Hambergerſchen Verſuche willen,
ſondern weil in der ahnlichen und entgegengeſez—

ten Richtung keine zureichende Urſache angegeben

werden kann, die eine Ableitung oder Revulſion
bewirke Sodann habe ich das Vertrauen der
Leſer wird mie Recht geben, wenn ich behaupte,
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es ſey wahrſcheinlicher, daß diejenige Verande—
rung, welche in der großen Schlagader alsdenn
porgeht, wenn das Blut-aus ihe ſelbſt in irgend

einen Zweig, zum. Beyſpiel in die Armſchlaga
der. gezogen und abgeleitet wied, das Blut von
den nahern, aus der- großen. Schlagader ent—

ſpringenden, und mit den Aeſten von jener nicht
anaſtomoſirenden Gefaßen, mehr als von den
entferntern wegziehe. Denn weil das Blut in
der, der geoffneten Blutader entgegenſtehenden
Schlagader weniger Widerſtand findet., als in
den benachbarten Gefaßen, die aus der großen
Schlagader kommen: ſo dringt es eben deßwe—

gen, und weil ein Korper, der von allen Sei—
ten gedruckt wird, dahin weicht, wo der wenig—

ſte Widerſtand iſt, „mit großerer Gewait, als
vorher in dieſelbe, ſucht ſie zu erweitern, und
erweitert ſie auch in der That um ein betracht
liches (J. 15.). Jndem dieſes geſchieht, wird
dem andringenden Blute, wodurch die benach—
barten Gefaße erweitert werden »ſollen, ſoviet
Kraft benommen, als. auf die oben erwahnte
Erweiterung verwendet. wird; die nach ubrige
Gewalt iſt daher nicht hinreichend, die henach
barten Gefaße auszudahnen; dieſe geben ſichalſo,
vermoge ihrer Zuſammenziehkraft, zuſammen,

und machen dadurch die Erweiterung ihrer Rohre
ſchwerer. Daher nun kommt es, daß in dieſe
Gefaße weniger Blut getrieben wird, als wenn
eine Blutader geſchlagen worden ware, deren
reſpondirende Schlagader aus einem entferntern
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Orte der großen Schlagader entſpringt. Bey
den entferntern Schlagadern findet das Geſagte
nicht auf gleiche Art ſtatt, weil es bekannt iſt,
daß von der Zuſammenziehkraft der abſteigenden

Aorta der Grad von Gewalt nerſezt wird, wel
cher auf die Erweiterung jener Schlagader ver—
wendet wird, und die Gewalt des Herzens und
der Aorta aufhebt. Wat ich hier ſage, hat
Richard Lower, ein ſehr glaubwurdiger
Schrifiſteller, durch häufige, an lebendigen Thie

ren angeſtellte Berſuche erfahren

G. Rich. Lowers Abh. de corde cap. II.
wo er ſagt: „So wie aber eine jede Verſto:
„pfung oder Zuſammenziehung irgend einer
„Arterie den Lanf des Bluts in den benach—
„barten Theilen beſchleunigt: So flieſet es auch,
„wenn ein ſolches Gefaß geoffnet oder ganz
„durchſchnitten, wird, ſon daß dem Strohme
„des Blutes ein Ausgang eroffnet iſt, deßwe—
»hgen, weil es durch die gemachte Oeffnung,
„freyer und ungehinderter, als durch die
„Schweislocher des Korpers, durch welche es
nur mit einigem Zwange getrieben werden
„kann, ausfließt, da, wo es am leichteſten

kann, haufiger zu und ab; der Antrieb deſſel-
„ben und ſein Einfluß in die benachbarten
„Theile wird alſo dadurch ſehr vermindert.
„Und daraus laßt es ſich am beſten erklaren,
»»warum die Oeffnung einer Arterie zu Linde—
„rung der Schmerzen, Entzundungen und
„mehrerer dergleichen Symptomen ſo viel bey-

„trage, daß ſie allezeit augenblickliche Hulfe
„u ſchaffen ſcheint: denn das kommt daher,
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Bey dieſen Bemerkungen mag noch als eine
Zugabe dieſe ſtehen, daß das Aderlaſſen am

Arme um ſo mehr eine Revulſion vom gopfe zu
bewirken ſcheinet, je naher die Schlaf und
Gchluſſelbein. Schlagadern liegen, und je leichter

ſich

J

„weil das Blut, welches von demHerzen durch die

Arterien getrieben wird, und mit vieler Schwier
J  grigkeit durch die Schweißlocher und den ganzen
r „Korper umlauft, da, wo es einen freyen und offe

i „folglich in den nachſten Gefaßen, welche le-
„nen Durchgang finidet, ſtevmweiſe herausquillt,

n ydig und von Blute entbloßt ſind, der Druck
„und Antrieb deſſelben ſehr vermindert wird.
„Es verhalt ſich. damit faſt' eben ſo, wie mit
„einem Fluſſe.“ So wie, wenn ein in zwey
„Arme, oder Bache getheilter Fluß, der auf

„ebenem Lande ruhig fortlauft, ſobald der eine
„Arm aus ſeinem alten Ufer tritt, und ſein
„Flußbette verlaßt, nicht nur ſein Strom
„uber den Ori des Durchbruchs hinaus, ſon:
„dern auch der andere Arm, mit dem éer gleich-

J
„ſam durch verſchiedene Graben und Bache

„anaſtomoſitte, in ſeinem Laufe gehemmt wird
„und verſiegt; namlich beyde Arme des Fluſ
„ſes lenken ſich dahin, wo das Waſſer den

J
„meiſten Abzug hat: So iſt es auch mit den

J
„Gefaßen des menſchlichen Korpers. Denn

J »„&ich habe wirklich die Erfahrung gemacht, daß
J „wenn die eine Nackenſchlagader geoffnet wird,
7 „der Puls der andern ſogleich ermattet; aut

„gleiche Weiſe wird auch, wenn die eine Schen—
„kelarterie geſchlagen worden, der Puls in
„der Arterie des andern Schenkels ſogleich
„ſchwacher.

J
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ſich das Blut in dieſe, als in jene ergieſt, ſoa
wohl wegen des Laufs der Gefaße, als auch um
der großen Schwierigkeit willen, mit welcher
das Blut durch die engen und zahlreichen Gan—

ge des Gehirns ſeinen Lauf vollenden muß.
Es iſt daher wahrſcheinlich, daß mehrentheils
die Aderlaß am rechten Arme wirkſamer ſeyn
wird. Gallen alſo, ob er gleich die wahre Art
und Weiſe, nach welcher das Blut alle Schlupf-

winkel des Korpers durchſtromt, nicht wußte,
iſt dennoch in dieſem Stucke kluger geweſen, als

andere, die den periodiſchen, von Harvey ent—
deckten Umlauf des Bluts kannten. (8. 4.)

g. 20.
Weit ich befurchten muß, man mochte mir

vorwerfen, meiner Schuldigkeit nicht acho—
rige Genuge gethan zu haben, wenn ich nicht
das ſ. 79. Geſagte mit andern gewohnlichen
Gelegenheiten des Aderlaſſens erlauterte: ſo will

ich mich nun auch hieruber erkiären. Ueber
keine Art von Aderlaß iſt unter den Aerzten ſo
viel Streit enrſtanden, als die Frage, ob und
welche Ader man beym Seitce.iſtich offnen ſolle,

veranlaſſet hat. Denn daruber iſt Briſſot,
von dem wir g. g. geredet haben, ein muthiger

Verfechter der Galeniſchen Lehre, beynahe in
Lebensgefahr gerathen. Die ausubenden Aerz—
te in Portugal, welche Anhanger der arabiſchen.
Parthey. waren, ſchrieen namlich, er iſt ein

Kraufe u. Stevenſon. D

44—
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Ketzer, ein Lutheraner. Derjenige alſo ſcheint
keinen aeringen Dauk zu verdienen, der in die—
ſem beruchtigten Streite etwas mit zureichendem

Grunde der Wahrheit zu entſcheiden vetmag,
Aus dem, was 8. 19. abachandelt worden iſt,
kann man abnehmen, daß das Aderlaſſen auf der

ſchmerzhaften, kranken Seite das Blut mehr von
den leidenden Theilen wegziehe, als das Aderlaſſen
auf der entgegengeſezten. Denn es gehen aut
der Schluſſelbein und Achſelſchlagader nicht we
nig Schlagadern theils in die auſſere, theils in
die innere von der Krankheit des Seitenſtichs
leidenden Theile der Bruſt, und fuhren ihnen
Blut zu. Wenn nun die Blutader am arme
der kranken Seite geſchlagen wird, ſo flieſt das
Blut durch eben dieſen Zweig der Armſchlagader
geſchwinder, folglich dringt das Blut haufiger
in ſie ein, und ubergeht die kleinen Schlag
adern, welche aus der Schluſſelbein-und Ach—
ſelſchlagader in die Theile der Bruſt gehen.
Dieſe alſo fallen in ihren Anfangen einigermaſen
zuſammen, und nehmen weniger Blut auf,
folglich werden ihre von der Krankheitsmaterie
verſtopften Ausgange weniger ausgedehnt; die
Zuſammenziehkraft behalt alſo in ihren Ausgan

gen die Oberhand, ſo, daß ſie die verdickten und
noch etwas flußigen Safte forttreiben, und in
die entgegenſtehenden Blutaderchen auspreſſen
kann. Das Blut wird ſich aber um deſto mehr nach
der Rohre der Armſchlagader zu ziehen, je mehr
es in ſeinem Laufe in jenen kleinen durch die
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Krankheit verſtopften Schlagaderchen der Bruſt

aufgehalten wird.. Daß dieß nicht geſchehen
werde, wenn auf der entgegenuaeſezten Seite ei—
ne Ader geſchlagen wird, erhellt von ſelbſt.
Vernunftgrunde und Erfahrungen ſtimmen alſo
uberein, und ich freue mich, daß man eine paſ—

ſende und richtige Erklärung des Galeniſchen
und. H ppokratlichen Uuedruckes cr Iu (6.
4.) aus gegenwartigem und vorhergehenden 9 hr
nehmen kann. Eine andere Erklarung, welche
dieſer mcht widerſpricht, ſoll aus dem, was ich
gegen das Ende dieſer Abhandlung ſagen will,
entwickelt werden.

J. 2i.
Was bringt aber die Aderlaß an der

Droſſelader in dem Kopfe fur Wurkungen
hervor Weil die Blutgefäße des ganzen Ko
pfes, ſowohl die innern als auſſern, durch man
nichfaltige und wunderbare Anaſtomoſen verbunz?

den ſind, denn es findet auch zwiſchen den in
nern und auſſern Droſſeladern durch ſichtbare
Anaſtomoſen, beſonders in der Nachbarſchaft
des Luftrohrenkopfes eine groſſe Gemeinſchaft

ſtatt: ſo wird nicht leicht jemand in Abrede ſeyn,

daß die Deffnung der Droſſelaber im gan—
zen Kopfe eine Ableitung dewicken konne, wer
nur uderlegt, daß durch dieſe Art von Aderlaß
in Zeit von wenia Minuten auf ein Pfund Blut
aus den auſſern und innern Adern des Kopfes,

D a
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die in Wahrheit nie ſo viel rothes Blut enthal—
ten, gewonnen werden kann.

Eine ſo große und plotzliche Veranderung
muß aber noihwendig bey Perſonen, welchen
man auf dieſem Wege Blut weglaßt, mehr als
bey allen andern Ohnmachten verurſachen, wel—
ches auch die Erfahrung lehrt. Daraus erſieht

man, daß man ſich von dieſer Ausleerung, wenn ſie
recht veranſtaltet wird, bey Kopfſchmerzen groſ-
ſe Linderung verſprechen konne, daß hingegen
viel Gefahr dabey ſey, wenn man nicht vorſich-

tig damit zu Werke geht. Dieß iſt aber der
Fall, wenn die Vorſchrift des Galen ſ. 5.
ubertrieben, und dieſe Ader zu Anfange der
Krankheiten, wenn ſich die Safte zuſammenzu—

ziehen anfangen, geoffnet wird. Daß aber hier
der Nutzen der ableitenden Ausleerung groſſer
ſey, als anderwarts, erweiſt Lanciſius
ganz vortreflich, aus, der beſondern Structur
der Gehirnhohlen (ſinus), und den oben er—
wahnten Anaſtomoſen. Da aber die Wir—
kung der Ableitung, die man dieſer Ader—
laß mit Recht zuſchreibt, ſo erwunſcht iſt, ſo
iſt klar, daß nach der Veranſialtung derſelben
das Blut durch eine Revulſion an einen andern
Ort hingezogen werden muſſe. Uebrigens ſieht

man leicht, daß, wenn das Blut aus der
Droſſelader fließt, von dem Arme und dem obern

x) S. Lanciſius Opp. T. J. ſ. zz.
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Lheile der Bruſt, eine Revulſion erfolge.
Mit wenigen will ich nur noch erinnern, daß die
Oeffnung der Adern des Hinterkopfes eine ahn—

liche, obgleich nicht ſo ſtarke Wirkung hervor—
bringe.

S. 22.
Daß ich endlich noch zeigen muß, was man

bey den Krankheiten der Frauen, und derje—
nigen Mannsperſonen, die ſich durch einen Ha

morrhoidalfluß zu reinigen pflegen, unter den zu
ſchlagenden Adern fur einen Unterſchied machen
muſſe, dadurch habe ich mich, wie ich nicht
laugnen kann, einem ſchweren Geſchafte unter—

zogen. Es ſind hierbey drey Falle zu erwagen.

Das Blut wird entweder in der ſtrafbaren
Abſicht weggelaſſen, um die Gebarmutter zu ei—

ner unzeitigen Geburt zu reizen. Oder Frauen
und Manngsperſonen, bey welchen das Blut
der monatlichen Reinigung und der Hamor—
rhoiden nicht gehorig fortgeht, wollen dadurch
den Abfluß deſſelben befordern. Oder weil der
Ausfluß deſſelben aus dieſen Theilen, da er
mit Gefahr und Schmerz verbunden iſt, vollig
ſoll verhindert werden.

Was alſo die unzeitige Geburt anlangt, ſo
erfolgt dieſelbe entweder um deßwillen auf die

Aderlaß, weil eine zu große Menge Blut ver—
lohren gegangen, und nicht ſo viel ubrig geblie—
ben iſt,daß es in einer Perſon zwey Korper
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erhalten konne, weßwegen es, wie ich glaube,
nicht darauf ankonimt, auf welcher Seite dasg
Blut abaezogen worden iſt. Ooer die unzei—
tige Geburt wird nicht bloß durch den Blutver—

luſt bewirkt, ſondern um ſie zu befordern trägt,
wie man ſich vorſtellt, eine gewiſſe Bewegung
der Gebarmutter bey, welche krampfartig, und
nicht bloß von einer allgemeinen Ausleerung des

Blurs und Erledigung der Gefaße, die einen
Krampf nach ſich zieht, verurſgcht wird, (wel.
che Art von unzeitiger Geburt, die namlich durch
eine ſtarke Uderlaß zu Wege gebracht wird, wenn
ich meinen Einſichten hierinne trauen darf, die

gewohnlichſte iſt, ſondern der Gebarmutter da.
durch mitgetheilt wird, weil das Blut entwe—,
der durch eine Ableitung zu geſchwind und in zu
großer Menge in dieſelbe gebracht, oder durch
eine Reoulſion zu ſehr von ihr weggezogen wov
den, mithin die Gebarmutter ſo beunruhigt oder
ſchwacht, daß ihre gereizten Nerven Krampfe

veranlaſſen. Man mag nun eine Veranderung
des Blutumlaufs in den Gefaßen der Gebar—
mutter annehmen, welche man will, die Re
vulſion, oder Ableitung: ſo wird um eine Be.
wegung in der Gebarmutter hervorzubringen,
die Aderlaß am Fuße aus der Roſenader, allezeit
wirkſamer ſcheinen, als eine Aderlaß am Arme.
Die Erklarung, die ich ſ. 19. von der Revul—
ſion gegebhen habe, wird daher immer wahr
hleiben. Da man nun nicht leicht erklaren kann,
wie die Aderlaß am Fuße das Blut in die Get
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faße der Gebarmutter und der Eingeweide, wah
rend daß das Blut aus der Ader lauft, leiten
konne, als in welchen zu der Zeit die Hinder
niſſe nicht ſehr vermindert werden; es ſich aber
weit leichter begreiffen laßt, daß das Blut aus
der abſteigenden Aorta und ihren Seitenaſten,
den Beckenſchlagadern, in die Saamen- untere

Gekroös-und Unterbauchſchlagadern, und in die
daraus entſptingenden Aeſte ſchwerer, als in
die Schenkelſchlagader fließe, indem in dieſen

die den Lauf des Bluts aufhaltenden Hinder—
niſſe durch den Abfluß des Blutes aus der Ader
agbnehmen: ſo wird man mit mir einer Mey—
nung ſeyn, daß alsdenn an jenen Orten nicht
ſowohl eine Ableitung als Revulſion bewirkt

4werde. Man kann alſo den Schwangern mit
mehrerer Sicherheit am Arme, als am Fuße
ziur Ader laſſen. Go viel von der Beſorgniß
det Abtreibens.

Nun will ich mich uber die Art und Weiſe
erklaren, wie man durch eine Aderlaß am Fuße
die monatliche Reinigung und die Hämorrhoiden
in Fluß bringen konne. Wenn ich auch hier
der Revulſion beymeſſe, was man gemeiniglich
der bloßen Ableitung zuſchreibt, ſo werden,
furchte ich, wenige mit mir einſtimmig ſeyn.
Denkt man ſich jedoch die Urſache und den

Grund, weßwegen das Blut in dieſem doppel—
ten Falle weggezogen wird, ſo wird meine Er
tlarung nicht ſo ungereimt ſcheinen. Wenn
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namlich in meinem Falle der Ueberfluß des Bluts
eine Aoerlaß anzeigt, und dieſer am Fuße vor—
genommen wird, ſo wird das in der Gegend der
Gebarmutter und der Einaeweide ſich ſehr an—
geſammelte Blut von den Gefaſſen, in welcheu
es ſtockt, und nur langſam fortſchleicht, gewiſ—
ſermaſen weggelockt, (J. 19.) die entladenen
Gefaſſe ziehen ſich alſo freyer zuſammen, treiben

die in den kleinſten Gefaſſen ſtockenden Safte
fort, machen den Umlauf der Safte in dieſen
Theilen leichter und freyer, und befordern ſo die
naturliche und gewohnliche Ausſonderung des
Bluies weit ſicherer und naturlicher, als wenn

man ſagt, daß das Blut in die Gefaße, die
daran ſchon einen Ueberfluß haben, durch die
Aderlaß ſchlechthin abgeleitet werde. Dieß
ſtreitet auf keine Weiſe damit, wenn ich geſte—

he, daß jene Revulſion aufhore, ſo bald die
Ader verbunden wird; daß alſo das Blut, wel
ches mit einer zwiefachen Gewalt, einmal nam—

lich durch den Druck des Herzens und der
Schlagadern, und alsdenn durch den Druck ſei—
ner eigenen Schwere, aus der großen Schlag—
ador nach den untern Theilen zu getrieben wird,

Hin die gewiſſermaßen entlediaten Gefäße aus der
großen Schlagader wiederum gefuhret werde;
und daß alſo eben dadurch die Gefaße der Ge—
barmutter und der Eingeweide leichter geoffnet
werden konnen, als wenn eine Aderlaß am Arme

bloß ejne allgemeine, uber alle ubrige Theile des
Korpers gleich vertheilte, (d. 17.) Revulſion
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bewirkt hatte. Und dieß kann auch mit dem,
was ich ſo eben von der Beſorgniß des Abtrei—
bens erinnert habe, beſtehen. Jn den beyden
erſtern Fallen alſo ſehe ich, daß meine Erklarung
(igt.)mit den gemeinen Vorſchriften der Rerz—
te ubereinkommt.

Noch iſt ubrig zu bemerken, was mir in
Anſehung des bey allzu ſtarkem Abfluſſe der mo—
natlichen Reinigung und der Hamorrhoiden zu
verordnenden Aderlaſſes, um ihn einzuſchranken,
wahrſcheinlich zu ſeyn dunkt. Erſtlich alſo glau—

be ich, daß dieſe Blutausleerungen durch die
gebraurhliche Aderlaß am Fuſte eben ſo glucklich

Behoben werden konnen, alss durch eine eben
ſolche Aderlaß das Naſenbluten geſtillet wird,
wenn ſonſt auf beyden Seiten alles in gleichem
Verhaltniſſe ſteht. Sodann aber rathe ich eben

deßwegen, weit auf beyden Seiten ſich nicht
alles auf gleiche Weiſe verhalt, nicht von der
Vorſchrift der Aerzte abzugehen, nach welcher
ſie, um dieſe Blutfluſe zu ſtillen, einen Aderlaß
am Arme verordnen. Denn gemeiniglich ſpritzt
das Blut nicht mit ſolcher Schnelligkeit aus der
geoffneten Ader am Fuße, als am LUrme, die
Ader ſelbſt kann nicht ſo bequem geſchlagen wer—
den, und das Blut fließt auch nicht ſo frey ab,
wenn nicht die Fuße ſowohl vor, als unter dem
Aderlaſſen in warmes Waſſer geſezt, und bis

zum Rothwerden gerieben werden. Daraus
folgt, daß dadurch ſowohl das Feuner des Bluts
angefacht wird, und ſein Umlauf durch den gan—
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zen Korper geſchwinder von ſtatten geht, als

auch, daß durch den langſamen Ausfluß des
Bluts keine ſo jählinge Veranderung im Korper
beroorgebracht werden konne, als es der auf
andere Theile gerichtete, und von dieſen Theilen
abwarts zu lenkende Lauf des Bluts zu erfor
dern ſcheint.

g. 23.
Auſſer den Adern, von deren Oeffnung bis

her geſprochen worden iſt, pflegt man auch ane
dere Aderlaſſe vorzunehmen, als an der Haud
zwiſchen dem Daumen und dem Knochen der
Mittelhand, der den Zeigefinger beruhrt, zwi
ſchen den zwey Knochen der Mittelhand,
die bis an die Ring- und Ohrfinger reichen,
an der Stirn, an den Goblafen, im Nacken,
unter der Zunge, in dem innern Augenwinkel,
an dem mannlichen Gliede. Wenn ich von je—
dem derſelben insbehondere ausfuhrlich ſprechen
wollte, ſo wurde bieſe Schrift zu weitlauftig
werden. Jch uberlaſſe es alſo den Leſern, denen
die Vertheilung und Verbindung der Blutgefaße
bekannt iſt, daruber ſelbſt zu urtheilen, und
erinnere nur, daß dieſe Arten von Aderlaſſen
nicht deßwegen ganz zu verwerfen ſind, weil ſich
gemeiniglich dabey aus den Adern nicht viel
Blut, und nicht mit einer ſo reiſſenden Ge
ſchwindigkeit ergießet, ſondern vielmehr ganz
ſparſam herausſickert. Denn obgleich eine Fol

ge davon iſt, daß man ſich von jenen Aberlauſſen
weder eine Ableitung noch Revulſion, die von
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großem Belange und bloß von dem Ausfluſfe
„des Blutes zu hoffen ware, verſprechen konnte,
ſo bin ich doch der Meynung, daß ſie, weil die
dem leidenden Theile zunachſt liegenden Theile
auf dieſe Weiſe ausgeleert werden, von greßem
Nutzen ſind

I g. 24.
Man pflegt aber nicht nur die Blutadern,

ſondern auch die Arterien an den Schlafen zu

offnen. Dieſ wird von einigen gut geheiſſen,
von andern getadelt, indem ſie namlich das,
was jedem Kranken wohl oder ubel bekommen
iſt, billigen oder nicht billigen. Aber ob

Siebe Bennet Theatr. Tabid. ſ. 15. „Ein
nMann, dem zu ſeroſes Blut ſeit zwey Jah

„ren in der Bruſt eine Kongeſtion mit dem
„gewohnlichen Gefolge don Symptomen zu

awege gebracht hatte, bekam die Braune,
„welche den Schlund und die Muskeln des
„duftrohrenkopfs ſo einnahm, daß dem Athem
„und den Speiſen faſt aller Zugang abge—
„ſchnitten war; bey dieſem Manne ſchlugen
„weder Aderlaſſe an beyden Aermen und Fuſt
uſen, noch Schropfen im Nacken und an den
„Schulterblattern, noch Klyſtiere, noch Ein
vſpritzen und auſſerlich aufgelegte Mittel an:
vplotzlich zeigte ſich doch noch ein Strahl von
„Hoffnung, indem durch Oeffnung der unter der
„Zunge liegenden Adern das Athemhohlen
„etwas freyer wurde, endlich aber durch ein

pauſſerordentlich heftiger Naſenbluten die
„Theile der Bruſt ſich ihrer Burde entledigten,
nund die Braune verſchwand.“



6o D. Krauſe. Von der Ableitung

man ſchon weder unbedachtſam, noch bey jedem
kleinern Uebel zu dieſem Mittel ſeine Zuflucht neh
men darf, ſo muß man es doch in ſeinen Wur—
den laſſen, weil eine große und hartnackige
Krankheit ein hartes und gewaltſames Mittel
erfordern kann. Jn der That, wenn man be—
denkt, mit welcher Gewalt und Schnelligkeit
das Blut aus der geſchlagenen Pulsader her—
ausſturzt: ſo wird man auch zugeſtehen, daß
die Oeffnung dieſer Schlagadern  das wirkſam

ſtr Mittel ſey, wodurch nicht nur das rothe
Blut aus den kleinen auf vielfache Weiſe unter
ſich anaſtomoſirenden Schlaaaderchen des Kopfes
gelockt,“ ſondern auch den kleinſten Gefaßchen

der Hirnhaute, welche den feinern Saft bey ſich
fuhren, eine ſoiche Erſchutterung mitgetheili
wyrden kann, daß ſie die gleichſam in einem
Kerker verſchloſſenen und ſtockenden Safte gehen

laſſen, und alſo die Urſache. der Krankheit fort-
ſchaffen. Ein merkwurdiges Beyſpiel von ſchleu
niger Hulfe, die man ſich um die hartnackigſten
und heftigſten Kopfſchmerzen zu ſtillen, durch
die Oeffnung einer Schlagader geſchafft hat, iſt

das, was Felix Wurz, ehemals ein be—
ruhmter und erfahrner ſchweizeriſcher Wundarzt,

wvon ſich ſelbſt erzahlt ). Daß aber die an
den Schlafen geoffneten Schlagadern an den auſ
ſern Theilen des Kopfs eine Ableitung, und von

Siehe Tralles am angef. Oort.
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den innern Theilen deſſelben eine Revulſion be—

wirken, iſt leicht einzuſehen. Galen offnete
auch die Schlagadern hinter den Ohren bey
langwierigen, deßgleichen mit Schwindel beglei—

teten Kopfſchmerzen. Martin, ein franzoſi.
ſcher Schriftſteller empfiehlt beh todtlichen Bruſt—
krankheiten die Schlagader, welche in die Hand
geht, und unter welcher die Armſpindel liegt
zu offnen

g. 25.
So viel von den gewohnlichſten Arten des

Aderiaſſens. Aber, hore ich cinige ſagen, viel
Aerzte verordnen an den Knocheln eine Aderlaß,

in der Abſicht, um vom Kopfe und von der
Bruſt eine Revulſion zu bewirken. Dieſe wer—
den alſo ohnſtreitig die Frage aufwerfen, was

man von dieſer Heilart zu halten habe? Jch
antworte, wenn man bloß auf den Lauf des
Bluts, durch die elaſtiſchen Gefaße Ruckſicht
nimmt, ohne auf die naturliche, lebendige Kraft
der Gefaße zu ſehen, ſo iſt, auſſer eine allge—
meine Revulſion (ſ. 18.) nichts, was dieſe Art
zu verfahren entſchuldigen konnte. Sie kann

aber in vielen Fallen ſogar heilſam ſeyn, wenn
nur genug und ſo viel Blut wegeaelaſſen wird,
daß wegen verminderter Blutmaſſe der Antrieb

v) Siehe ſein Buch: Traite de Ja phlebotomie
et Arteriotomie p. 4bi.
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deſſelben nach dem Kopfe nur ſchwach iſt. Denn

wenn das Aderlaſſen am Fuße nicht oft gut an
ſchuge, ſo mußten die Aerzte Thoren ſehn, daß
ſie dey dieſer Heilmethode ſo hartnackig behark:
ten. ESdo ſehe ich, daß unter vielen erfahrnen
Aerzten Lieutaud uberall gegen Kopfſchmer—
zen eine Aderlaß an den Knochein berordnet*).
Uuf das Beyſpiel dieſes Mannes ſcheint hieriiu
ne mehr, als auf irgend ein anderes anzu
kommen, da er in der volkreichſten Stadt der
jenigen Nation, die ſich ſo haufig der Aderlaſſe

bedient, ſeit vielen Zahren als ausubender Arzt
ledt, und in den meiſten andern Stucken, die
ſeine Kunſt betreffen, ſehr viel aut den Senae
halt, der, wie jedermann weiß, ein Feind von
aller Ableitung und Revulſion war. Wir wol
len um deßwillen dverſuchen, ob ſich nicht etwas
in der Wirkungsart und den Verrichtungen der
Nerven auffinden laſſe, was eine Revulſion des
von dem Kopfe und der Bruſt herunter zu zie
henden Geblutes dewirken konne.

J g. 26.Aber indem ich dieſes Berſprechen (L. 25.)
erfule, werde ich zugleich vom Schropfen und
Saugen der Blutigel etwas weniget hinzufugen.
Veyder Mittel bedienten ſich die Alten haufiger,

v) Siehe dreein de la Medieine pratique die,
rur M. Lieutaud, Paris 1759.
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als die Nenern; unter welchen jene, meiner
Meynuna nach, weit einſichtsvoller geweſen ſind,

als dieſe. Schropfen kann man auf zwicfache Art.

Man macht entweder große und tiefe Einſchnitte
in die Haut, daß das Blut von ſelbſt und ſtromweiſe

abflieſt; oder man erhebt vorher die Haut et—
war durch das Aufſetzen der Schropfkopfe, und
zwingt hernach die ein wenig aufgeſchwollene,
und mit mehrern kleinern und nicht ſo tiefen

„Einſchnitten aeſchropfte Haut durch das Anzie—
hen der Schropfkopfe, welche von neuem wieder

aufgeſezt werden, das Blut in die Schropfkopfe
zu ergießgen. Daß die erſtere Art zu ſchropfen

ſowohl eine Ableitung, als auch eine Revulſion
hervorbringe, iſt leicht einzuſehen. Denn da
zu, daß viel Blut weggeht, kommt noch der
Schmerz, der die Safte ſtark nach dem leiden
den Theile zuzieht. Es ware daher ſehr zu wun
ſchen, daß eine ſo wirkſame Heilmethode bey un

ſern ZJeitgenoſſen mehr Eingang funde; welches
jedoch bey der in unſern Tagen eingeriſſenen
Weichlichkeit nicht zu erwarten ſteht. Die an
dere Art zu ſchropfen, von deren ableitenden
und revellirenden Kraft Galen (ſ. 5.) gere
det hat, und welche heut zu Tage nicht ſo ver—

haſſet iſt, verſpricht, wenn ſie am rechten Orte
und zu gehoriger Zeit gebtaucht wird, die hetr
lichſten Wirkungen ſowohl durch Ableitung als
Revulſion. Denn die trocknen Schropfkopfe
allein auſſern in den entlegenſten Theilen ſchon

ihre Wirkung. Go bedienen ſich, um den Hip
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pokrates nicht anzufuhren, nicht nur die
Oſtindianer der Schropfkapfe, die ſie gegen die
Kolikſchmerzen mit dem beſten Erfolge auf den
Unterleib ſetzen“), ſondern auch in einigen Gegen—
den von Deurtſchland braucht man gegen die
Windwaſſerſucht kleine irdene Topfchen, die,
wenn ſie auf den Nabel, auf weichen man vor—
her ein angezundetes Stuck Wacheſtock aeklebt

hatte, geſetzt worden, eine unglauoliche Men
ge in den Emgeweiden verſchloſſene Winde zu

großer Linderung der Kranken austreiben **J.
Gegen eben dieſelbe und andere Krankheiten des

Magens und der Eingeweide hat ſchon ehemals
Celſus Jen Gebrauch der Schropfkopfe ange—
prieſen Die Echropfkopfe pflegen ſogar
das Blut mit ſolcher Heftigkelt anzuziehen, daß
ſie aüch Darmentzundungen verurſachen konnen.

Ein Beyſpiel davon findet man bey Fabr. von
Hilden mun). Es war' ein Mann, deſn
man, da er heftiges Naſenbluten bekam, große
Schropfkopfe in der Gegend der Leber anſetzte,
wodurch zwar das Bluten nachließ, aber zugleich

eine
J

„x) Siehe Lamswerde in append, ad Seultetĩ
Armament. Chirurg. ſ. 161.an) S. J. L. L. Loſeke Abhandlung der aus—
erleſenſten Arzneymittel, ſ. 3135. der zweyten
Auſlage.

x4*), S. Celſus L. III. e. 21. L. IV. c. II.
12. 13. 14.445) G. ſeine Obſ. chür. Cent. Ii. Obſ. 47.
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eine Entzundung in der Leber verurſacht wurde.

Eine ſo große Kraft der Schropftopfe wurde,
wie ich alaube, eine erſtaunende Wirlung ha—
ben, wenn man zugleich Einſchnitte in die Haut
machte, die ſchon an ſich Schmerz verurſachen,
von dem, wie bekannt, die Safte auf den lei—
denden Theil gezogen werden. Und in der That
konnen beym Gebrauch der Schropfkorfe mit
Einſchnitten vier verſchiedene Urſechen gedacht
werden, die die Ableitung und Revulſion her—
vorbringen, namlich das ſtarke Annehen der
Schropfkopfe, oder die veraunderte zuſammen—
druckende Kraft der uſſern Luft, die Ausfuh—
rung des Bluts, der im Augenblick der Opera—

tion die nervichte Haut anareifende Schmerz,
und das zuruckbleibende Jucken nach der Opera—

tioie. Hierzu kommt noch, daß die Schropf—
kopfe nicht bloß aus den Biutaderchen, ſondern
ſogar aus den auſſerſten Spitzen der Schlage
adern das Blut locken. Will man nun jeder
dieſer Urſachen nicht das ihr gebuhrende beſon—
dere Lob. vorenthalten, ſo muß das. gemein
ſebaftliche Lob derfelben ſehr aroß ſehn. Mit
Recht beklagt ſich alſo He iſter uber die
Unbilligkeit derer, die dieſem vortreflichen Mit

tel, weil es vielleicht einmal den Erwartungen
der Aerzte nicht entſprochen hat, nicht Gerech—

4) Am angef. Ort.] T. J. L. V. c. 16. .5

Ktauſe u. Etevenſon. E



66 D. Krauſe. Von der Ableitung

tigkeit wiederfahren laſſen wollen. Jch will in—
deſſen jetzt keine Schutzſchrift dafur aufſetzen,
ſondern mache nur aus dem ſo eben Geſagten den

Schluß, daß die trocknen ſowohl als blutigen
Schropfkopfe ihre Wirkung vorher gewiſſer—
maſen auf die Nerven auſſern, und wenn mit
dieſen einmal eine Veranderung vorgegangen iſt,

auch den Lauf des Bluts auf alle Weiſe leiten
und verandern konnen; daß ſich aber niemand
wundern durfe, da die Lehre von den Nerven
noch vollig unaufgeklart iſt, wenn man bey ei
nem und demſelben Mittel ganz verſchiedene
Wirkungen antreffe. So habe ich geleſen
daß durch den Gebrauch ſowohl, trockner als
blutiger Schropfkopfe Blutungen gehemmt, und
naturlicbe Ausleerungen des Bluts, die ins
GStocken gerathen waren, in Gang gebracht wur
den, anderer guten Wirkungen nicht zu ge—
denken.

u ge 27.
Nun einige Erinnerungen uber das Saugen

der Blutigel. Dieſe Thierchen durſten zwar ſo
ſehr nach Menſchenblut, daß ſie in ſtehenden
Waſſern und Sumpfen auf den Menſchen

F) Siehe Heiſter am angef. Ort. ſ. 1.
4*) EZs iſt bey Schriftſtellern ein gemeines Vor

urtheil, daß man die in Sumpfen und ſtehenden
Waſſern erzeugten und ernahrten Blutigel
verwerfen, die in fließenden Waſſern ſchwim
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losgehen, ihn' blutig beiſſen, und nicht eher
ablaſſen, bis ſie vom Blute ganz augefullt ſind.

menden aber vorziehen muſſe, auch daß man
die ſo eben gefangenen nicht ſogleich anſetzen
durfe; alles Dinge, die klaren Erfahrungen
widerſprechen. Denn ich ſelbſt, da ich noch
in jungern Jahren war, und fur Kranke
Blutigel ſuchte, habe im fließenden Waſſer
nie einen finden konnen. Und ich erinnere
mich nicht, daß mir oder irgend jemandem von
dem Saugen der in Sumpfen lebenden etwas
ubles widerfahren ware. Jch zweifle auch,
ob diejenigen wohl rathen, welche die Blut—
igel einige Zeit vorher, ehe man ſie braucht,
in einem trocknen Gefaße aufbewahren heißen,
damit ſie durſtiger werden ſollen. Deun alle
Waſſerthiere werden in der Luft matt und ſter—
ben bald darauf. Aber jedes Thier hat deſto
großern Hunger, je geſunder es iſt Und mit
den Blutigeln hat es die namliche Bewandt—
niß. Denn indem ſie in den Sumpfen um—
herſchwimmen, hangen ſie ſich, wenn ein
Menſch ins Waſſer tritt, heerdenweiſe an ſei—
ne Fuße, und beiſſen ein. Wenn nun die
Sonne recht warm ſcheint, ſo vermehrt ſich
ihr Hunger und Durſt, und alsdenn werden
ſie noch behender; welches, wie bekannt, bey
allen Jnſekten der Fall iſt. Die Unterſchei—
dung gewiſſer Arten von Blutigein, von der J

Heiſter und andere reden, billige ich in ſo
fern, weil ich ſelbſt noch ungewiß bin, ob die,
welche ſie verwerfen, Blut ſaugen. An mich
wenigſtens haben ſich, wenn ich mit bloßen
Fußen ins Waſſer trat, nur die gemacht, wele

J

E'2
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Aber dieſer Durſt iſt fur den Menſchen eine
große Wohlthat. Denn ob ihr Saugen gleich
nicht ſo mannichfaltige Hutfe verſpricht, als die

Schropfkopfe: ſo bringt/doch der ſanfte Kutzel,
wodurch ſie in Gefaßen und Nerven ein ange—
nehmes Gefuhl erregen, ſowohl Ableitungen
als Revulſionen hervor, die ihren guten Rutzen
haben konnen. Denn weder die Ausleerung
des Blutes, das ſie ausſaugen, hilft allein;
auch die gewaltſamſten Mittel burgen nicht alle

mal fur die heilſamſten Wirkungen. Derjeni-
ge, dem das Ausraufen der Haare auſſerſt
ſchmerzhaft iſt, wird ſich in einer ſchlafloſen
Nacht, wenn man ihm den Kopf ſanft ſtreichelt
und einen Kamm leiſe und behutſam durch die
Haare ziehet, einwiegen laſſen. Jn Wahrheit,
wenn man erwaget, daß durch das bloße Sau—
gen eines Kindes nicht nur die Bruſte der keu
ſcheſten Madchen Milch geben, ſondern auch
die vertrockneten, welken, und faſt abgeſtorbe
nen Bruſte alter Weiber, wie bey den jungen
ſich blahen, auftreten, und mit neuer Milch an—
fullen, ſo wird man auf die Gedanken gebracht,
daß das Saugen der Blutigel, wenn es don ei
nem geſchickten und klugen Arzte angeordnet
wird, ganz eigene und herrliche Wirkungen

che einen grunen Rucken mit ſchwarzen und

gelben Flecken hatten, dahingegen von denen,
welche ſie verwerfen, eine große Meuge da
wat.
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hervorbringen, und in ſehr vielen Krankheiten,
in welchen man das Aderlaſſen eingefuhrt hat,
daſſelbe verdrangen, oder doch mit demſelben
zugleich verordnet werden konge. Daß bey
vielen Krankheiten des innern Ohres durch
Blutigel, die man hinter den Ohren anſetzt,
viel Hulfe geſchafft werden konne, wird niemand

laugnen, wer die Bereinigung und Verbreitung
der Nerven kennt. So auch, daß in den Au— J
gen und dem Gehirn eine ſo zutraqliche Erſchut—
terung von dem Sangzen dieſer Thierchen her—

vorgebracht werde, daß die in den kleinſten
Nervenenden ſtockenden Safte ſich aufoſen und

fortgehen. Niemand glaube indeſſen, daß ich
dieſe Bemerkungen gemacht habe, als wollte
ich Aerzten unerhorte Dinge erzahlen, ſondern
weil ich es fur Schuldigkeit hielt, einigen Vor—
ſtellungen zu machen, daß ſie dieſen gegen den
Menſchen ſo gefalligen Thierchen nicht bloß den

rekelhaften Ort am Hintern anweiſen, ſondern
ihnen anſtandigere Geſchafte in angenehmern Ge-

genden anyertrauen.

g. a8.

Von der durch die Anwendung der blutigen
Schropfkopfe und das Saugen der Blutigel zu
bewirkenden Ableitung und Revulſion habe ich
aber nicht meinem Vorhaben (9. 2.) gemaß,
oder in der Abſicht geſprochen, als ob ich zwei
felte, daß Aerzte, die ihre Wiſſenſchaft verſte.

4
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hen, dieſen Mitieln die Kraft der Ableitung und
Revulſion nicht herzlich gern zuſchreiben wurden,
ſondern ich habe dieſe Paragraphen (ſ. 26. 27.)
beſonders um deßwillen verfaſſet, daß man ſich
davon, was fur ein großer Unterſchied zwiſchen
einer duſch menſchliche Kunſt verfertigten Ma
ſchine und zwiſchen dem menſchlichen Korper
ware, wie ich ſ. 13. bemerkte, vermittelſt ver—
ſchiedener unſerer Unterſuchung angemeſſenen
Beyſpiele, denen ich in dieſem Aufſatze billig

einen Platz verſtatten mußte, einen Begriff ma—
chen konnte, und damit das h. 25. gethane
Verſprechen erfullt und nun deutlich erwieſen
wurde, daß der menſchliche Korper mit jenen
plumpen durch menſchliche Kunſt bereiteten Ma—
ſchinen auf keine Weiſe zu vergleichen ſey. Wenn
ich dieß ſ. 14 ſchon Geſagte von neuem darzu—
thun mir vornehme, ſo werden mich vielleicht
manche fur allizu und unzeitig gewiſſenhaft er—
klaren. Alle die werden mich jedoch fur ent
ſchuldiat halten, welchen bewußt ſeyn wird, daß

Senac und Oeder der ihm gefolgt iſt,

Da ich dieſen Aufſatz ſchon fertig hatte,
fand ich, als ich einmal in den vom Herrn
von Haller herausgegebenen Abhandlungen
las, J. George Oeders Abhandlung de
deriuatione et reuulſione per venae ſectia-
nem a. t749. Goettingae: deren ich zuweilen
Erwahnung gethan hatte, wenn ſie mir eher
in die Hande gefallen ware. Jch kann alſo

nicht am Schluſſe meines Aufſatzes glles und
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lange daruher ungewiß geweſen ſind. Denn
ich weiß nicht, wie es moglich war, daß dieſer

jedes genau! durchgehen und' prufen. Deß:
wegen will ich nur den Hauptinhalt! der Oe—
derſchen Streitſchriſt mit des Verfaſſers ei—
genen!Worten h. zs. angeben: „Jch habe nun,

t „wie inich dunkt, erwieſen, daß jdie liganze
„Lehre von der Ableitung und Revulſion auf
„viererley Art widerlegt werden konne. Den
„erſten Satz, auf welchen ſich die aanze
„Lehre ſtutzt, laugne ich, daß namlich in der
„Schlagader, von welcher die !geſchlagene
„Blutader das Blut empfangt, der, Wider-
„ſtand vermindert werde; zweytens, wenn
„es auch wahr ware, ſo behaupte ich doch,
„daß alles eher daraus folgen wurde, nur das
„nicht, was, wie man gemeiniglich glaubt,
„daraus folgen ſoll; drittens, wenn man
„beydes zugeſteht, ſowohl jene Verminderung
„des Widerſtandes, als die Folgen, die! man
„idavon erwartet, ſo werden ſich doch die Wir—

„kungen, die die Oeffnung der Adet und der
„Verband derſelben haben ſollen, einander
„„aufheben; viertens heben einander die
„verſchiedenen Meynungen der Schriftſteller
„ſelbſt, und die verſchiedenen auf die Erjzah
„lung von gemachten Verſuchen beruhenden
„Lehrſatze wechſelsweiſe auf.“ Aber das erſte
und zwehyte iſt offenbar falſch, wie ich an

mehrern Orten deutlich gezeigt habe; das drit—
te iſt weder wahr, noch, wenn es wahr ware,
wurde daraus folgen konnen, daß die Lehre
unnutz ware. Daß es nicht wahr ſey, erhellt

daraus, well in dem Theile der Ader, der
zwiſchen der Wunde und dem Herzen liegt, ſo



72 D. Krauſe. Von der Ableitung

einſichtsvolle Mami alle diejenigen, welche den

Unterſchied, der zwiſchen dem menſchiichen Korr

JE

lange das Blut fließt, eine Veranderung her—
vorarbracht wird, welche nach dem Verbande
aufhort, näch der Anm. F. i10. Will aber
jemand dieß nicht ern einraumen, der hat
immer noch zu erweiſen, daß die Lehre ohne
Mutzen ſey, weil man doch dem, was ſich d
während des Abfluſſs des Plutes ereianet,
ſeine Wirkung nicht abſprechen darf. Eud—
lich viertens ſtoßet die Verſchiedenheit der
von verſchiedenen Schrefiſtellern vorgebrachten
Meynungen, oder der ſchlechte Erfolg man—.
cher Verſuche, die Lehre ſeibſt nicht um.
Denn wie kann jemand da, wo es noch auf
bloße Vermuthungen ankommt, von den Mit—
teln allemal dieſelben Wirkungen erwarten
Und dieſes iſt es, was ich Oedern und
Kuchlern habe etwiebern wollen. Denn letza
terer rechnet auf die Aderlaß am Fuße, weil
ſie nicht allemal von dem glucklichſten Erfolg
begleitet wird, aar nichts, in ſeiner Abhanda
lung de Venae ſectione in pede fallaci. Aber
darauf läßt ſich leicht antworten. Narunlich die
Aderlaß am Arme .ſt auch nicht allemal von dem
beſten Erſolge begleitet geweſen, und deswegen
wird ſie gleichwohl niemand verwerfen. Endſlich
ſey es hier beym Schluſſe meines Aufſatzes, mir

und Moraaant verqgonnt, Segners
Worte aus ſeinem Briefe an Oeder zu wie:
derholen: „Jth will, ſagt er, bed der her—
„gebrachten Meynunq, in Anſehung deſſen
„was glaubwurdige Schriftſteller von der Aus-
„wahl der bey Krankheiten zu ſchlagenden
„Adern, wenn auch nicht mit volliger Gewiß.
uheit, doch mit großer Wahrſcheinlichkeit beya

J
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per und hydrauliſchen Maſchinen ſtatt fande,
zu erwahnen ſich igetrauten, ausdrucklich und zu

wiederholten Malen auffordern konnte, dieſen
Unterſchied zu beſtimmen. Um alſo auf das
vorige zuruck zu kommen, ſo bitte ich jene ge—
lehrten Manner, eine hydrauliſche Maſchine zu
ſammenſetzen zu laſſen, welche dem menſchlichen
Korper hochſt ahnlich ſey, und alsdenn einen
Verſuch zu machen, ob ſie es durch das Sau—
gen der Blutigel dahin bringen konnen, daß ei—
ne Feuchtigkeit, die ſich in den Kopf der Ma—

ſchine gezogen, und darinne feſtgeſetzt hat, in
die Blutadern, welche ſich am Ausgange des
Unterleibes befinden, durch eine Art von Revul-
ſion herunter gezogen werde, nve es im menſch—
lichen Korper der Fall iſt. Deßgleichen mogen
ſie Acht geben, ob ſich bey jener Maſchine et—
was ahnliches ereignet, welches Aerzten etwas
alltagliches iſt, wenn ſie Blutungen ſtillen und.
verſtopfen, entweder durch kaltes Waſſer, das

auf einzelne Theile des Korpers, bisweilen bloß
auf den Hodenſack gelegt, oder auch ins Geſicht
geſprengt wird, oder durch einen um die Glie.
der gelegten Verband, oder durch eine Zuſam
mendruckung des kleinen Fingers und der
Schlagadern an den Schlafen, oder duvch

„qebracht haben, bleiben, weil man dabey
»ar keine Gefahr lauft.“ Dieſe Worte ei—
nes ſo gelehrten Arztes mogen ſich junge auf
ihre Gelehrſamkeit eingebildete Aerzte geſagt

ſeyn laſſen.
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Schropfkopfe, die auf die Bruſte, kauf die
Hypochondern, das Knie, die Wade, den Fuß—
rucken geſetzt werden, oder durch Brennmittel

auf den Fußſohlen; ingleichen ob es moglich
ſey, daß wenn der Arzt irgend einen Theil der—
Maſchine mit dem kleinſten Splitterchen ſticht

und reizt, der Puls hart, zuſammengezogen,
krampfhaft, klein; lebhafter und ſchneller zu
ſeyn ſcheint. Sollte jemand entweder zu blod—
ſinnig, oder zu hartnackig und leichtſinnig ſeyn,
daß ihm dieſe Beantwortung ſeiner Fragen nicht

befriedigend dunken ſollte, der erinnere ſich zu
erſt nur, daß man das Blut, obgleich nicht
immer, doch ſehr ofters wegzieht, indem es,
wenn es auf det einen Seite hervorbricht, auf
der andern weggelaſſen wird, hernach aber den—

ke, oder, nach Gefallen, baue er ſich eine
Hambergerſche Maſchine (9. 13.), und erhalte
ſie nach Hambergers Beyſpiele voller Waſ—
ſer, und alsdann ſehe er recht aufmerkſam drauf,
ob denn einmal der Strohm der einen Ader
das Waſſer der andern wegziehen werde, und es

wird heißen:

Ruſtieus expectet, dum defſuat amnis; at ille
Labitur et labetur in omne volubilis aevum.

y. 29.

Jch wiederhole dieſes, um nun zum Schluſ-
ſe zu eilen, und den Streit wegen der g. 2.
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voragelegten Fraae, wenn es in meinen Kraften
ſteht, zu entſcheiden. Aus dem obigen wird,
wie ich hoffe, erwieſen ſeyn, daß man, wenn
mon auch bloß auf den Kreißlauf des Bluts
Ruckſicht aimmt, doch von den meiſten Arten
der gewohnlichen Aderlaſſe viel Nutzbares und
Wahres ſagen, und die ihnen zugeſchriebene
Kraft der Revulſion und Ableitung darthun
konne in ſo weit ſich dieß bey blohßen Bermu—
thungen thun laßt. Denn wenn jemand bey
dergleichen Geaenſtanden keine Zweifel anhoren
wollte, der wurde in ſeiner Logik noch weit zu—
ruck ſeyn. Aber ich erinnere mich, daß wegen der

Wirkung odar Eigenſchaft, eine Ableitung in die
Gebarmutter und eine Revulſion von den obern
Theilen tes Korpers zu bewerkſtelligen, die man der

Abderlaß am Fuße und der Kniekehle zuſchreibt,
weit großere Bedenklichkeiten zu, heben ubrig
bleiben. Um dieſelben ſo viel als mog-
lich zu mindern, erwage man, erſtlich, daß
der, der aus dem Kreißlaufe des Blutes Bewei
ſe hernimmt, daß dieſe Eigenſchaft nicht ſtatt
haben konne, doch insgeheim geneigt ſeyn wird
zu glauben, daß durch eine gewohnliche Ader—
laß am Fuße und an der Kniekehle mehr, als
durch irgend eine andere das Blut von dem Ko—
pfe und der Bruſt weg, und ſogar in die Ge—
barmutter gezogen werden konne. Sodann daß

mnan jene allgemein bekannte Beobachtung nicht
anus den Augen ſetzen muſſe, welche lehrt, das

Blut habe in den untern Gliedern, als welche

J J J
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vom Herzen, der erſten Urſache aller Bewe—
gung, entfernter ſind, einen langſamen Um—
trieb, und haufe ſich alſo beyh gewiſſen Ver—
anlaſſungen leicht in den obern Theilen an, und.
daß man eben deßwegen daſſelbe ſicherer wegzie—

he, wenn man an eben dieſen Theilen, in wel—
chen dem Blute mehr Aufenthalt verurſacht wird,
eine Ader ſchlagt, und den Lauf deſſelben durch
eben dieſe Theile auf, einige Zeit beſchleuniget.
Endlich erwage man noch die Wahrheit, daß
man eine Ableitung und Revulſion des Bluts
nicht bey Perſonen, die ſich wohl befinden, ſon
dern die mit irgend einem Uebel behaftet ſind,

vornehiue; daß alſo, wenn das, was von den Fein—

den der Ableitung und Revulſion vorgebracht wor
den, auch noch wahr ware, es doch nicht gehorig auf

den Korper der Kranken angewandt werden konne.
Dieß werden diejenigen wohl verſtehen, wel

che wiſſen, daß man das auf den Kopf und die
Bruſt zuruckgetretene Podagra durch eine Ader

laß an den Knochein meiſtentheils auf ſeinen al—
ten Platz zuruckziehe; daß man die Hirnwuth
durch eine Ableitung der Schmerzen auf die Fuße,

gleichſam vermittelſt einer Verſetzuug heben kon
ne; daß Melancholiſche und Wahnwitzige von
der Wuth und Raſerey befreyt werden, wenn
ſich auf der auſſern Haut der Fuße Krampfadern
erzeugen; daß Mannsperſonen, die mit Häamor-.

rhoidalzufallen beſchwert ſind, und Weibsperſo
nen, bey welchen die monatliche Reinigung aus

9 geblieben iſt, in den untern Theilen Krampfe be-
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kommen, u. ſ. w. Wenn man zu dieſem noch
hinzufugt, daß man ſich das Reich der Rerven
die, wo nicht in alle Theile, wie ich alaube,
doch in die meiſten, wenigſtens unter die Schlag-
adern verwebt ſiud, ſehr weit erſtrecke und ſehr
machtig ſey, unb daß ſegar eine allaemeine Re—
vulſion, die man jeder Aderlaßz zuſchreiben
darf, durch den allgemeinen und kraftigen Ein—

fluß der Rerven weit ſtarker werden konne: ſo
wird man) leicht meiner Meynung werden (5. 2.)
daß man auf das:. Aderlaſſen, wodurch man
eine Ableitung und Revulſion zu bewir—
ken hoft, nicht etwas, ſondern ſehr viel rech
nen muſſe.

J S. zö.
Zum Schluſſe will ich noch dieß wenige hinzu

fugen: daß ich die ſ. 4. im allgemeinen darge

ſtellten Gedanken des Galens nicht alle billi—
gen kann, daß er nichts deſtoweniger deßwegen

Entſchuldigung verdiene, weil ſie in ſtarken
Banden zerſtreut liegen. Sodann, daß das
norr' Ew, weſches vielen dunkel geweſen iſt, ſo—
wohl aus der Gemeinſchaft der Gefaße, als auch

-voornehmlich aus dem gemeinſchaftlichen Urſprun—
ge der auf einer und der namlichen Seite des
Korpers vertheilten Rerven verſtanden werde.

Endlich muß ich noch hinzuſetzen, daß die Schwie—
rigkeit der von mir vorgetragenen Gegenſtande,
und jene Bemerkungen (9. 29.) diejeniaen be—
hutſam und beſcheiden machen ſollten, welche in

J J J



78 D. Krauſe. Von der Ableitung c.

dieſen ſchweren Materien ſo dreiſt, wie Senaec,
Hamberger und Oeder, euntſcheiden.
Denn wenn ſie auch ihren Meynungen und Rer—
muthungen einen Anſtrich von Zuverl ſſaleit zu
geben wußten, ſo iſt doch zu bedenken, daß ein

einſichtsvoller Arzt nur da, wo alle Vorſicht ver—
gebens angewandi worden iſt, zu irren, aber
nicht alie und bewahrt? Regeln unfrer Kunſt zu
verwerfen, und in derſelben Unordnung und
Verwirrung anzurichten pflegt. Aber bey jenen
iſt mit dem Jrrthume noch weit mehr Verſchul—
dung verknupft, indem ſie diejenigen, die mit

Klugheit und Behutſamkeit verfahren, irre ma
chen, und nichts thun, als daß ſie durch ſchein
bare und unſichere Grunde erweiſen, daß es je—
dem vollig frey ſtehe, an welchem Orte er zur
Ader laſſen wolle. Wenn es aber gleich viel
war, ſo konnten ſie ſchweigen; war es nicht gleich
viel, ſo irrten ſie, und machten unnothige Ber
wirrung.
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g has Leben eines Menſchen iſt ein ernſthafter
Gegenſtand, und der Verluſt deſſelben

iſt in Grunde, in Ruckſicht auf den Staat, auf

die Familie und auf die Freunde, mit welchen

dieſer Menſch in Verbindung ſtand, immer der
namliche, es mag nun die Ungeſchicktheit des

Arztes, oder Gift, oder ſonſt etwas die Urſache

ſeines Todes geweſen ſeyn. Einen zartlich ge—

liebten und liebenswurdigen Blutsverwandten

oder Freund verlieren, iſt immer ſehr ſchmerz
lich; doppeit traurig aber iſt es, wenn er vor

der Zeit, und in ſeinen beſten Jahren das Opfer
der Unwiſſenheit derjenigen wird, welche ſich fur

Retter der Lebens und der Geſundheit ausge
ben. Pflicht, Amt und Gewiſſen fordern mich

auf, hier die Misbrauche meiner Kunſt, welche

ſo vieles Unheil anrichten, ſo vielen Menſchen
ihr Leben, und ſo vielen ihre Zufriedenheit rau
ben, unpartheiiſch zu ahnden.

Krauſe u. Stevenſon.
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Wer einzig und allein darauf ſinnet, und
mit ganzer Seele blos dahin trachtet, daß er
ſein Gluck machen moge, der iſt zu kaltblutiger

ſtrenger Prufung ſchlechterdings ungeſchickt.
Die Begierde nach Geld und Reichthumern

gleicht der Gelbſuchn. Sie laßt denjenigen,
der ihr anhängt, kein Ding, ſo wie es wirk—
lich iſt, keins anders, als durch ihr tauſchendes

Medium ſehen und denken. Der Mann, der
Schatze auf Schatze hauft, wird insgemein die

Grundfotze ſeiner Kunſt oder Gewerbes blos

nach dem Vortheil, den ſie ihm bringt, nicht
aber nach dem Nutzen, den ſeine Mitbur—
ger davon haben, abmeſſen. Wird wohl
ein großer Praktikus, dem ſeine Kranken—
beſuche jahrlich viele tauſend Pfund einbringen,

ſich uberwinden konnen, offenilich aufzutreten,
und mit edelmuthiger Selbſtverleugnung die Un
znverlaßigkeit der modiſchen Heilmethoden, die

gweideutigen dunkeln Begriffe, auf welche ſie
ſich grunden, und all die unzahligen Falle, in

welchen die beruhmteſten Arzneyen nichts Gutes

oder gar Schaden ſtiften, zu offenbaren

Das mochte wohl nie geſchehen, ſo lange als die

Welt immer nur auf das auſſerliche ſieht, und
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Keichthum das votrzuglichſte Mittel iſt, fur
groß, gelehrt und tugendhaft gehalten zu
werden.

Die Theologen, die Rechtsgelehrien und
die Aerzte maſten ſich großtentheils von dem

Elend der Menſchen, und ſpotten ihren Thor
heiten. Allerdings iſt es billig, daß jedermann
der Fruchte ſeiner Arbeit genieße, und davon
einen Unterhalt habe; allein es iſt ein großer

Unterſchied, zwiſchen bequem und anſtandig le—

ben zund überftußige Reichthumet anhauſen,
welches letztere, wie ich ſicher dehaupten zu kon

nen glaube, die Wundarzte allein ausgenom—

men, kein Praktikus anders, als auf Unkoſten
manches menſchliches Lebens, und mit Beihulfe
ſyſtematiſcher Eitelkeit, Uebereilung und ünwif—

Hjenheit thun kann
2

Es kann, wie ich kaum erſt erinneru datf,
nichts unbeforinener ſeyn, als dieſe Behauvtung,
daß die Rechtſchaffenheit, Geſthicklichkeit und
das wahre Verdienſt eines Arzies ſich immer
umgekehrt, wie ſein Reichthum vethalte. ES

giebt reiche Jqnoranten unter den Aeizten,
und Millionart unter den Quackſalbern und
Arkanenverkaufern; aber es giebt auch viele,
deren Vermogensumſtande eben ſo gering als
ihre Kenntniſſe ſind. Wiederum giebt es edle
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Jch nehme hier die Wundarzte aus, und

gewiß nicht ohne Grund. Die Dienſte welche
ſie ihren Kranken leiſten, ſind ganz unzweideu—

tig, von der großten Wichtigkeit, und fallen
ſehr deutlich in die Sinne. Niemand kann an
der Gewißheit der Kur zweifeln, wenn er ein

gebrochenes Bein eingerichtet und geheilt, ein
Geſchwur vernarbt, Steinſchmerzen durch Aus

ziehung des Steins gehoben ſieht. Dieſes iſt
fur die Wundarzte gewiß ſehr ruhmlich, und
ſchimpflich fur alle, welche ſich eines Vorzugs
vor ihnen ruhmen.

1

rechtſchaffene und geſchickte Aerzte, dle bey'all
dem Guten was ſie ſtiften, ſelbſt darben muſ
ſen, aber auch andre, deren RJeichthum nur von
dem Verdienſt, was ſie ſich um die Menſch
heit erworben haben, ubertroffen wird. Boer

haave war arm geboren, und verließ, wie
man ſagt, bey ſeinem Abſterben gegen vier
Millionen Gulden. Und wer hat wohl mehr
Menſchen das Leben gerettet, mehrere ſich
ſelbſt, ihren Freunden und dem Staate wie
der geaeben, als Bofrhaave Auch ihin
ſtarben freilich Kranke genug, manche auch
wie er ſelbſt geſteht, deswegen, weil er ſich
in ihrer Krankheit geirret hatte. Aber
iſt denn wirklich jeder Tod eines Kranken ein.
Vorwurf fur den Arzt, iſt unvermeidlicher
Jrrthum, und ſtrafwurdige Unwiſſenheit ei

nerley? Ueberſ.
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Ein Arzt bekommt ſein Heillohn ſey et
wenig oder viel und wofur? Oft nur da—
fur, daß er die Krankheit verkannt, der Natur

zum Trotz ſeinen Jrrthum hartnackig beibehal—
ten, und durch zahlloſe Arzneimittel das Uebel

immer ſchlimmer gemacht, neue Zufalle herbei

gefuhrt, und den Kranken bis zum Rande des

Grabes gebracht hat. Endlich ſieht er vielleicht,
was er angerichtet hat, und nun verbirgt er

ſich hinter dem modiſchen Schlendrian, ſucht die
elenden Schlachtopfer ſeiner Unwiſſenheit und

Eitelkeit aus ſeinen Augen zu verbannen, und

ſchickt ſie in irgend ein Bad, wo entweder der

Tod ihrem Elend ein Ende macht, oder die Ent-
fernung von ihrem Aeſkulap unter dem Beiſtand

einer guten Natur ihr beſtes Heilmittel wird,
wenn ſie nicht etwa bei der Geſundquelle einen

andern Arzt ſinden, der die Krankheit, nach der
Beſchreibung, die ihm ſein gelehrter Amtsbru—

der davon mitſchickt, zu behandeln fortfahrt.

Wer ſich in einer Krankheit irrt, der kann
ſie auch nicht anders beſchreiben, als ſo, wie ſie

nach ſeinem Wahne iſt; und wer ſich nach einer

ſolchen Beſchreibung richtet, der muß ſich na
turlicher Weiſe auch irren. Mittlerweile hat
der Arjt in der Stadt ſein Arztlohn immer gejo
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gen, der Brunnenarzt zieht das ſeinige, und
der Kranke? hat vielleicht, bei der punkti
lichſten Befolgung der Brunnenkur nicht den
mindeſten Nutzen davon, und kommt, elend wie

er vorhin war, wieder nach Hauſe, ohne jedoch

das Vertrauen auf ſeine Aerzte fahren zu laſſen,

welche, wie er glaubt, alles, was menſchlichen

Kraften moglich war, an ihm gethan haben.

Wenn ſich gleich ſolche Faälle jahrlich bei
Hunderten ereignen, ſo leidet dennoch der Ruhm

dieſer Aerzte nichts dadurch: von allen Orten
her kommen Kranke zu ihnen, welche lieber al—
lem Gluck entſagen, als auf die Ehre, unter den

Handen ſo beruhmten Arzte zu ſterben, Voerzicht

thun wurden.

Nichts wird, beſonders an Brunnenortern,
von den Aerzten mehr gemisbraucht, als das Ader—

laſſfen. Biele Perſonen, deren ganze Krank.

heit vielleicht in einem rheumatiſchen oder ar
thritiſchen Kopfweh beſteht, kommen fett und

ſtark zu Bath oder Briſtol an, und wenden ſich
da an irgend /einen beruhmten Arzt, der das me

diciniſche Orakel aller Brunnengaſte iſt. Gie
„muſſen Ader laſſen, heißt es, ſie muſfen ein
„kuhlendes Salztrankchen nehmen, Gerſtenwaſ-

v ſet und balſamiſchen Thee trinken.“ Die
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Vorſchrift wird punktlich befolgt, und was iſt
die Wirkung davon? Was der gemeine Men—

ſchenverſtand ſchon hatte vorherſagen konnen.

Der Patient verfallt in eine unheilbare Lahmung,

oder in andre chroniſche Krankheiten, welche

ihm das Leben yerbittern, und durch die get
ſchwachten Krafte ſeines Korpers nicht uberwun

den werden konnen. Das alles iſt denn blos
die Folge des methodiſchen Schlendrians der
Uerzte, denn das Kopfweh, welches vorhin die

einzige Beſchwerde ausmachte, war gar nicht

gefahrlich, wenn es gleich ſehr peinigend
war, und hatte ſeinen Sitz blos in den auſſern
Bedeckungen. Es war das Mittel, durch wel—
ches die Natur den Korder vor einer viel ge—
fahrlichern Krankheit ſchutzte, indem ſie die ar

thritiſche Materie an einem Orte abfezte, und
fortzuſchaffen ſuchte, und ungleich beſſer wurde

man alſo gethan haben, wenn man, anſtatt den

Korper zu ſchwachen, entweder das Uebel ſich
ſelbſt ganz und gar uberlaſſen, oder, noch bef—

ſer, jenem Endzweck der Ratur gemaß, durch

Blaſenpfiaſter der Materie einen Ausweg ver—

ſchaft hatte.
Meine Erfahrung hat mich uberzeugt, daß

die Blaſenpflaſter beim Podagra vortrefliche
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Dienſte thun; nicht minder nuzlich aber ſind ſie

Jauch dann, wenn ſich die arthritiſche Materie
auf die obern Theile, z. B. auf der Kopf, ge
worfen hat. Jn dieſem Falle muß man ſie auf
der innern Seite des Arms anbringen, und den
Ausfluß einige Wochen lang vermittelſt der Spa—

niſchenfliegenſalbe unterhalten. Der Arm ſchwillt
zuweileu ſehr auf, und wird ganz von einer ro—

ſenartigen oder fkorbutiſchen Entzundung, und
haufigen juckenden Blaschen bedeckt; allein dat
muß den Arzt nicht abſchrecken „ſondern ihm

vielmehr Muth machen, da er dadurch die Krank
heit recht kennen lerni, und ſich uberzeugt, daß

das Kopfieh von einer feſtſitzenden Scharfe ent
ſtanden iſt.

Hielten die Menſchen ſo feſt an ihren ſittli
chen Pflichten, als. an ihren wiſſenſchaftlichen
Grundſatzen und an ihren ſyſtematiſchen Vor

urtheilen, ſo wurde unſre Erde ein Paradies
ſeyn, nnd wir wurden nicht nothig haben, eines
neuen Himmels und einer neuen Erde zu harren.

Die Urſache dieſes Widerſpruchs in der Denk—
art der Menſchen iſt handgreiflich. Die Uerzte
beharren ſteif und feſt auf ihren Syſtemen, weil

ſie ihr Gluck damit machen, und die Menſchen
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ſind ſo kaltfinnig, und ſo wankelhafte Berehrer der

Tagend und Rechiſchaffenheit, weil die Beloh
nungen derſelben entfernt und auf ein kunftiges

Leben angewieſen ſind.

Jch habe mich mit Fleiß bei dieſer Schrift
aller Abtheilungen enthalten, denn ich wunſche

meine keſer durch Vorſtellung der nackten Wahr

heit, ſo wie ſie iſt, unvorbereitet, zu uber—

raſchen.
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7Erinnerungen
„üuürber den Misbrauch des Aderlaſſens und

der Arzneimittel.

y VNi deilkunde hat kein Mittel, deſſen genaue
Kenntniß ſo wichtig ware, als das Ader

laſſen, und keines wird gleichwohl mit ſo wenig
Ueberlegung und Bedenklichkeit angewendet.
Unter hundert Fallen, wo man ſich deſſelben
bedient, iſt es vielleicht kaum ein einziges mal
nothwendig. Dieſe Behauptung iſt nicht etwa
aus der Lnft geariffen, ſondern grundet ſich auf
eigne wiederholte Erfahrung.

Viel Krankheiten, welche die Natur, unge;
ſtort von den allzudienſtfertigen Aerzten, entwe—

der fur ſich allein, oder von der Kunſt zweckmaſ—
ſig unterſtuzt, zu einem glucklichen Ausgange ge
bracht haben wurde, werden durch undedacht—
ſames Adexrlaſſen ganz und gar umgekehrt und

verderbt. Zu der naturlichen Krankheit kommt
nun noch eine erkunſtelte, und die Krafte des
Korpers, welche vielleicht Jahre lang auf
einen heilfamen Endzweck hinarbeiteten, und

den Krankheiteſtoff zur Ausfuhrung zubereiteten,
werden nun auf einmal in ihrer Wirkung unter
brochen.
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Die Geſetze der thieriſchen Natur, und die
Mittel, deren ſie ſich zu ihrer Erhaltung bedient,
ſind ganz einfach, und haben, wenn ein kluger
Arzt ihx beyſteht, meiſtentheils den glucklichſten

Eefolg. Das Blut ſezt die ganze Maſchine in
Bewegung, und nicht ohne Grunk' hat magn es
als den Sitz des thieriſchen Lebens angeſehen
Sollen wir nun die Natur, um ihr aufzuhelfen,
des Mittels, wodurch ſie ſich ſelbſt zu helfen
ſtrebt, berauben?

Die Anzeigen zum Blutlaſſen ſind, ſo wie ſie
von den meiſten praktiſchen Aerzten gefaßt wer
den, auſſerordentlich zweideutig und betruglich.

Die Schnelligkeit des Pulſes allein kann einen
Arzt niemals berechtigen, Blut weaqzulaſſen,
und gleichwohl iſt ſie es beinahe ausſchließ—
lich, welche zur Verſchwendung dieſes koſtba
ren und zum Leben ſo nothwendigen Saftes ver—
ieitet. Kann man auch auf irgend eine Weiſe
dieſen Verluſt wieder erſetzen? Gewiß nicht,
denn ein kranker Korper kann unmoglich gutes
Blut bereiten.

Konnen wohl Salztranke ein gutes und ge
ſundes Blut machen, mitten unter den ver—

wvickelten unregelmaßigen Zufallen, welche das
derlaſſen ſelbſt herbeigefuhrt hat? oder ſollen

die Buchſen und Glaſer des Apothekers den Er
ſatz einer Fluhigkeit, welche die Natur lang—

ſam  bereitete, in wenig Stunden herbei—
paubern?

24



22 Erinnerungen uber den Mißbrauch

Jch bin uberzeugt, daß keine Krankheit
ihren Sitz im Blute habe. Die faule Aufloſung
des Blutes iſt nicht Urſache einer Krankheit.
ſondern des Todes. Sie iſt auch nicht ſelbſt
Krankheit, ſondern Anfang des Todes, denn
alle Krankheiten ohne Unterſchied, ſind an ſich
ſelbſt und zunachſt, orniche mechaniſche Beſtre
bungen dem herannahenden Tode entgegen zu

J

wirken, und die Thatigkeit der Lebenskraft zu
erhalten.

Alle ſtrophuloſe Krankheiten ſind Fehler der
Abſonderungswerkzeuge, die wir Druſen nennen;
alle hyſteriſche und hypochondriſche Nerven—.
krankheiten entſpringen aus Unordnungen in den
Ab-und Ausſonderungswerkzeugen, ganz auſſer
dem Syſtem des Blutumlaufs. Schlagfluſſe.
Fallſucht uud Lahmung ſind Folgen mechaniſcher

oder auſſerlicher Verletzungen, woran der Kreis
lauf des Blutes in Schlagadern und Venen gar
keinen Theil hat. Alle auſſerliche Entzundungs
und Ausſchtagskrankheiten entſtehen von Reizung
der Haut durch angehaufte ſcharfe Safte, und
alle hitzige und Entzundungéfieber von Reizung

der Muskeln und der kleinſten Gefaße. Alle
ſchleichende, nachlaſſende und Wechſelfieber ſind

die Wirkung angehaufter Galle und Unreinig
keit in den erſten Wegen, oder einer zahen ſto
ckenden eymphe. Jede Anſteckung wird durch
auſſerliche Urſachen, und alle arthritiſche und
rheumatiſche Krankheiten durch ſcharfe Safte,
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welche die Gelenke und Gelenkhbander reizen,
bewirkt.

Unter dieſe hier gedachten Klaſſen kann man
alle und jede Krankheiten, aielchen der Menſch
unterworfen iſt, 0die auſſerlichen und ortlichen
ausgenommen bringen. Dieſe insgeſammt
haben ihren Sitz auſſerhalb den Wegen des
Kreislaufs; folglich muſſen Blutausleerungen

immer in neun und neunzig Fallen dieſer Krank—
heiten; unter hundert, eine nachtheilige oder
gar keine Wirkung haben.

Laßt man Blut weg, es ſei wenig oder viel,

ſo wird dadurch ein allgemeiner Ruckfluß von der

Oberflache nach den innern Theilen des Korpers
verurſacht, und die verſchiedenen Abſonderun—
gen, woburch theils das verloren gegangene
wieder erſezt, theils das ſcbadliche fortgeſchaft
werden ſoll, muſſen dadurch nothwendig unter—

1brochen werden, indem ſogleich eine Wiederan

Entiundungen der Darme, der Harnblaſe, des
Gehirns, u. ſ. w. ſind nichts anders als inner
liche Entzundnngen und machen keine beſondere

Krantkheitsklaſſe aus. Eben dieſes ailt auch
von der Pleureſie. Jn ſolchen Fallen ver—
ſchaft der anhaltende und wiederbolte Gebrauch
der Schropftopfe eine eben ſo augenblickliche
und viel zuverlaßigere Hulfe als das Aderlaſ—
ſen, und ſchwacht den Korper nicht ſo leicht,
als dieſes.
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ſaugung der abgeſchiedenen Safte erfolgt.
Dieſes iſt eine von den wichtigſten Einwendun
gen, die man gegen den unbedachtſamen Ge—
brauch des Aderlaſſens machen kann denn
man ſieht hieraus, daß dieſes mit den Abſich—

ten der Natur im Widerſpruch ſteht, welche
durch die Wege des Kreislaufs immerfort alles,
was ihre Verrichtungen ſtoren konnte, aus dem

Korper fortſchaft, oder in ſolchen Theilen def
ſelben, wo es weniger ſchaden kann, abſezt.

Indeſſen iſt es nicht in allen Krankheiten
gleich gefahrlich, Blut weg zu laſſen, der meiſte
Schaden wird dadurch bei arthritiſchen und
rheumatiſchen Krankheiten geſtiftet. Zwei Drit
tel von allen Krankheiten, welthe den Aerzten
vorkommen, muſſen zur Gicht oder zum Rheu—
matiſmus gerechnet werden. Jn keinem von

beiden Fallen aber iſt das Aderlaſſen nothwen—

Um wichtig zu. ſehn, fehlt leider dieſer
Einwendung. nichts, als Grundlichleit
Sehr oft geſchieht es, daß ſich unmittel.
dar nach dem Aderlaſſen haufige Schweiße,
Harnabfluß, Durchfall u. ſ. w. und zwar,
deſonders in Entzundungskrankheiten, zum
ſichtbaren Nutzen det Kranken einſtellen.
Womit will nun der Verſaſſer ſeinen allae—
meinen Machtſpruch beweiſen, daß durchs
Aderlaſſen ein Ruckfluß des Bluts von der
Oberflache nach den innern Theilen verur
ſacht, und die Abſonderungen unterdruckt weta

den? Ueberſ.
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dig, ja es zieht vielmehr fruher oder ſpater ge—
fahrliche Folgen nachſich, beſonders bei arthri—
tiſchen Krankheiten.

Die Gicht iſt immer als ein einziges (ſingle)
und ſtatiges Beſtreben der Natur zur Erhaltung
und Erleichterung des Korpers anzuſehen, und
iſt insgemein auf irgend einen einzigen Theil des
Korpers hingerichtet. Dieſes Beſtreben iſt hef—
tiger, aber auch der ſchäädlichen Verhinderung
und Zurucktreibung weit mehr als die Natur—
wirkungen in irgend einer andern Krankheit un—
terworfen. Das Podaara befallt, wenn es zu
ruckgetrieben wird, am gewohnlichſten den Ma—

U, gen, die Bruſt, den Kopf, die Schultern, die
Ellbogen, oder die Hande. Jn dieſen Theilen
auſſert es alsdann ſeine furchtbaren Wirkungen,
und halt ubrigens! eben den Gang wie vorhin.
Nur in allzu dielen Fallen aber todtet es augen
blicklich, indem es fich auf den Kopf oder Ma—
gen wirft.

Man ſieht hieraus, daß das Adetlaſſen bei
der Gicht, ſie mag ſich nun firirt haben, odet
zuruckgetrieben worden ſeyn, allezeit nachtheilig
und oft todtliche Wirkungen haben muß. Selbſt
alsdann, wenn die Gicht ſich auf die Bruſt wirft,

und da heftige Schmerzen, ſchnellen Puls und
Engbruſtiakeit verurſacht, iſt jeder Tropfen
Blut, der aus einer großen Ader ausgerecert wird
ein ſehr betraächtlicher Verluſt. Die Krankheitr,
hat, wenn ſie ſich auf die Bruſt aeworfen hat,
descegen eben ſo wenig ihren Sitz im Blute
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als vorhin, da ſie ſich im Fuße feſtgeſezt hatte.
Durch den Blutverluſt wird ſie erſt in den Fuß
hingebannt, oder in die Subſtanz der Lungen,
oder in die Leber hingetrieben, und verutſacht
in dieſen Theilen eben die lebel, welchen man
adhelfen will, aber allzu voreilig, als ſchon eri—

ſtirend, ſich gedacht hat. Daraus entſtehen
denn Eiterſammlungen, welche zu groß ſind,
als daß ſie durch Erbrechen oder Huſten konn—
ten aus dem Wege geraumt werden, und trotz
aller angewandten Mittel, den Kranken in kur——
jier Zeit ums Leben bringen. Solche Falle ſind
mir oft vorgekommen, ohne daß ich im Stande
geweſen bin, etwas mehr als hochſtens einige

Linderung zu verſchaffen. Je ofter man ſolchen
Kranken Blut weglaßi, deſto ſchneller und hau—
figer erzeugt ſich das Eiter, deſto mehr wird es
in die allgemeine Blutmaſſe aufgenommen, und
deſto merklicher wird die gelbe Farbe des Blutes
beim Erkalten; nicht zu gedenken, daß dabei
das Vermogen den eitrigen Stof aufzuhuſten,
oder ſonſt auf andre Art aus dem Korper zu
ſchaffen, immer ſchwacher wird.

Wenn ich ſage, daß jeder Tropfen Blutes
koſtbar, und der Verluſt deſſelben unerſezlich
ſei, wenn das zuruckgetretene Podagra die Ge—
ſtait des Seitenſtichs annimmt, ſo mache ich
doch eine Ausnahme in Anſehung des Schropfens
auf der ſchmerzenden Seite, welches allemal
Erleichterung verſchaft. Dieſe Art der Blut—

aus
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ausleerung beſtreitet ſo zu ſagen, das Uebel un
mittelbar; dahingegen durchs Aderlaſſen der

„Angriff nur von weitem geſchieht, und, um
„mich ſo auszudrucken, nur ein blinder kLarm iſt.

Podagriſche Kranke haben immer ſo reines
Blut, als nur ein Menſch haben kann. Leeret

man es daher aus, ſo thut man weiter nichts,
als daß man einem geſunden Theil des Korpers
Schaden zufugt, um einen kranken zu heilen;
und das iſt furwahr keine philoſophiſche Metho

de. Das Blut iſt das Produkt eines ganz un
bekannten Prozeſſes und des Spiels ganz ei—
gener und in ihrer Art einziger Maſchinen. Wir
kennen die Mittel nicht, wodurch es ausgearbei
tet wird, wir ſind unfahig ſeinen Verluſt wie—
der zu erſetzen; und wie konnten wir alſo berech—

tigt ſeyn, es nach Gefallen bei jeder Gelegenheit
zu verſchwenden

42Bei rheumatiſchen Krankheiten ſind die
Blutaus leerungen, wie ich oben erinnert habe,

n5 Ein ſehr ſonderbares Raſonneniens! Gerade
als wenn man ſagen wollte: wir wiſſen im
Grunde nicht, wie das Waſſer in der Waſ—
ſerſucht, das Eiter in Abſzeſſen, die verdorbne
Galle in den erſten Wegen erzeugt wird; alſo
ſind wir auch nicht berechtiat, die Parazente—
ſis zu machen, Abſzeſſe zu oſnen, Brechmittel
zu geben!

Anm. de Ueberſe
Krauſe u, Gteyenſonn G
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nicht ſo gefahrlich, als bei arthritiſchen: und
die Urſache hiervon iſt ſehr begreiflich. Eine
regelmaßige Gicht macht, ſo zu ſagen, nur einen

Anfall; die ganze Starke der Krankheit iſt auf
einen Punkt hingerichtet, und eben deswegen iſt
ihr Zurucktreten, wenn ſie durchs Aderlaſſen in
ihrem gewohnlichen Gange unterbrochen wird,
der gefahrlichen Folgen wegen ſo ſehr zu
furchten.

9

Der Rheumatiſmus kann alle Gelenke, alle
Muskeln des Korpers zu gleicher Zeit befallen,
und in allen auf einmal heftige Schmerzen, Un—
bequemlichkeit und Fieber im ganzen Korper
verurſachen. Die Gicht hingegen ſchrankt ſich
immer auf dieſen oder jenen Theil ein, wo ſie
ſich feſtſezt, wo ſie zurucktritt, und wohin ſie
wieder zuruckkehrt.

Dem ohngeachtet ſind Gicht und. Rheuma
tiſinus im Grunde einerlei Krankheit, und nur
dem Grade und der Dauer, nach von einander
verſchieden. Jndeſſen iſt es nothwendig, beide
beſonders zu betrachten, theils um dem Sprach
gebrauch Genuge zu leiſten, theils auch um de—
ſto deutlicher die Urſachen zu zeigen, warum die

Folgen des Blutlaſſens in beiden Fallen verſchie-
den ſind.

Jn beiden Krankheiten hat weder Saure noch

Laugenſalz die Oberhand: in den Gaften, Rer
ven und Hauten iſt kein verborgener Fehler zu



des Aderlaſſens und der Arzneimittel. 99

argwohnen, ſondern blos eine Anhaufung ſkor
butiſcher Scharfe und azender Salze, welche
aus den Wegen des Kreislaufs abgeſetzt ſind.
Dieſe Stoffe lagern ſich bald auf dieſe bald auf
jene Theile, und bewirken Zufalle verſchiedener
Art

Wenn der arthritiſche oder rheumatiſche
Sdtoff im Schleim eingewickelt, auf die Druſen

des Gekroſes, des Magens, der Darme, auf
die Gallwerkzeuge, oder auf die Gebarmutter
ſich wirft, ſo erzeugt er jene zahlreichen, dem
RNamen nach ſo ſehr, und ihrem Weſen nach
ſo wenig bekannten Krankheiten, die man Hy—
pochondrie und Mutterbeſchwerung nennt.
Unverdaulichkeit, Blahungen, Schwache, Angſt,
Muthloſigkeit ſind die gewohnlichen Zufalle der
ſelben. Der letztgedachte iſt eigentlich nur ein
korperliches Uebel, veranlaßt aber oft Selbſtmord,
indem] er entweder in ſtille Melancholie, oder
in wirkliche Raferei ausartet.

G 2

Hier folgt ein Ausſall auf Kompendien und
Syſteme, auch auf Hippokrates und Boerhaa—
vens Aphoriſmen der Verfaſſer vergleicht
ſie mit den ſymboliſchen Buchern der Theolo—
gen; und dieſe Vergleichung iſt unſtreitig unter
allen ſeinen unerwieſenen Paradoyien die para
doxeſte. Jch glaubte dem teutſchen Leſer

einen Gefallen zu erzeigen, wenn ich ihn mit
dem allen verſchonte.

Anm. d. Ueberſ.
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Werden hingegen die arthritiſchen oder
rheumatiſchen Stoffe, durch die Krafte einer gu—

ten und geſunden Konſtitution auf die Gelenke
und hautigen Theile geworfen, ſo erregen ſie
ortliche Schmerzen, die mehr oder weniger hef—
tig ſind, je nachdem jene Stoffe mehr oder we—
niger in Schleim eingehullt ſind, und wenn ſie
ſich auf die Fuſe werfen, ſo nennt man die
Krankheit das Podagra, Rheumatiſmus aber,

wenn jene Stoffe in andern Theilen her—
umirren.

5

Bei ſo bewandten Umſtanden beſteht alles,

was der Arzt thun kann, darinn, daß er die
ſkorbutiſche Scharfe von den innern nach den auſ
ſern Gliedmaſen abzuleiten ſucht, und ſolchergeſtalt

die hypochondriſchen und hyſteriſchen Beſchwer—

den in Podagra oder Rheumatiſmus verwan
delt: und dieſes kann deſto leichter geſchehen,
wenn der Kranke noch nicht alt, und ſonſt kein
weſentlicher Theil des Korpers krank iſt. Hiert—
zu dienen aber nicht die Mittel, die man anti—
hyſteriſche! oder Nervenarzneien zu nennen be
liebt; denn dieſe geben blos vorubergehende
Linderung, ohne das Uebel in ſeinem Hauptſttz
anzugreifen. Bei hyſteriſchen und hypochondri—
ſchen Krankheiten ſind Arzneien, welche nicht
merklich ausleeren, ſchlechterdings gar nichts

nuutze, noch weniger aber hülft hier das Aderlaſ—
ſen etwas, ſondern ſchadet vielmehr in den al
lermeiſten Fallen.
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Gelbſucht, Hypochondrie, Mutterbeſchwe—
 rung, Rheumatiſmus und Gicht, entſtehen alle

im Grunde von einer und derſelben Urſache,
und ſind die Folgen einer Abſetzung unreiner
Stoffe aus dem Blute, mithin eines Beſtrebens,
das Schadliche aus dem Korber zu entfernen.

Warum ſoll nun das Blut, aus welchem dieſe
Abſcheidung geſchieht, durch deſſen Bewegung
ſie befordert wird, abgezapft, warum ſollen die
Abſonderungen durch Druſen und Lymphenge
faße muthwillig durch jene Ausleerung verhin—

dert werden?

Die Gicht erſcheint zuweilen in der Geſtalt
des Schwindels, zu welchem ſich Ueblichkeit und
Neigung zu Ohnmachten geſellt. Der gewohne
liche Arzt giebt in ſolchen Fallen, ohne ſich wei
ter zu bedenken, draſtiſche Purganzen, oder laßt

eine Ader offnen, und die Folge davon iſt nur
allzuoft eine Lahmung, oder ein halbſeitiger
Schlag, oder große Schwache, nicht ſelten aber
auch ein todtlicher Schlagfluß. Dieſe Art des
Schwindels hat gewiß immer in eilf Fallen un—
ter zwolfen, ihren Sitz im Magen, nicht im
Gehirn und deſſen Gefäaßen, wie man gemei—
niglich wahnt.

Der Schwindel iſt, ſo zu ſagen, nur eine ne—
gative Krankheit (the negative of a diſeaſe),
und entſteht, wenn die Krafte des Korpers nicht
vermogend ſind, eine Abſetzung in die Gelenke zu
bewerkſtelligen. Sie ſcheinen alsdann in Un—
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ordnung zu ſeyn und zu ſchwanken, ſo daß ſie
nicht vermogend ſind, den ganzen Korper durch
das Leiden eines Theils zu erleichtern.

In ſolchen Fallen ſollte man die Lebenskraft,
anſtatt ſie zu ſchwächen, vielmehr mit Nachdruck
unterſtutzen, und ihr Beſtreben gegen irgend ei—
nen Theil hin lenken; jenes durch den Gehrauch
bitterer geiſtiger Mittel, dieſes durch Blaſenpfla-
ſter an den Fußen. Die Folge davon wurde ein
podagriſcher Anfall oder ſonſt eine Abſetzung
und Ausleerung der verdorbenen Safte ſeyhn,
wodurch die Krafte wieder aufgerichtet und dat
Leben verlangert werden konnte

Der menſchliche Korper hat zwo Oberfla
chen, eine innerliche und eine auſſerliche, die in—

nerliche, nebſt den in ihrer Nahe liegenden
Theilen iſt der Sitz der hitzigen, die auſſerliche
mit den Theilen, welche zu ihr gehoren, der
Sitz der langwierigen Krankheiten. Der Ma—
gen und die Darme machen den groſſeſten Theil
der innern, und die Haut, die Muskeln und
Gelenke den groſſeſten Theil der auſſerlichen Ober
flache aus. Es iſt daher offenbar, daß wenn
man den Darmkanal hinlanglich frei erhait, der

Hier ſind eine Menge der mannichfaltigſten,
theils zur Sache gar nicht gehorigen, theiis nur
die engliſche Medieinalverfaſſung angehenden
Raſonnements ausgelaſſen worden, welche im
Original uber ao Seiten fullen.Ueberſ.
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Magen, die Leber, Milz u.ſ. w. nie krank wer
den konnen, ſondern immerfort ihrer Beſtim—
mung Genuge leiſten muſſen. Jn ſolchen Fallen
kaun nie eine hitzige KrankheirPlatz finden, und
tritt ſie ja ein, ſo wird man ſie einzig und
allein dadurch heilen konnen, daß man die Ver—
ſtopfungen hebt, und den Darmkanal frei macht.
Hierzu aber dienen die aufloſenden, blutreini—
genden Mittel und die Fieberrinde gar nicht;
vielmehr werden ſie ſehr oft ſchaden, theils, weil

ſie die Anwendung wirkſamerer Mittel hindern,
theils auch wohl, weil ſie die Urſache der Krank
heit nur zuruck halten.

Unterhalt man die Abſenderungen, welche

durch die auſſerliche Oberflache des Korpers ge
ſchehen, ſo werden dadurch alle chroniſche Krank

heiten, Gicht, Rheumatiſmus, Hautausſchla
ge u. ſ. w. verhindert oder geheilt. Auf keine
Art kann man das ſichrer bewerkſtelligen, als
durch Ausdunſtung, Schwitzen, Haarſeile, Fon

tanelle, oder Blaſenpflaſter Dieſe letztern
x) Jch gedenke hier der Speichelkur nicht, well

ſie eben ſo unwirkſam als gefahtlich iſt. Man
hat ſie wirklich in neuern Zeiten, zur Ehre
unſrer Aerzte, faſt ganz bei Seite geſezt. Ein
ortliches Uebel dadurch heilen zu wollen, daß
man den Krankheitsſtoff nach den innetn Thei
len des Korpers hinzieht, iſt furwahr der aller
groſſeſte mediziniſche Jrrthum, der ſich nicht
denken lat. Es iſt eben ſo, als wenn mon
Gift aus dem Magen dadurch fortſchaffen woll
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ſind das ſicherſte und wirkſamſte unter allen hier
gedachten Mitteln. Die Krankheit mag ſeyn,

te, daß man die Anſauaung deſſelben in die
Milchgefauße und deſſen Vertheilung durch den
ganzen Korper beforderte.

Was iſt die Wirkung des Queckſilbers, wenn
es anhaltend und bis zum Speichelfluß gebraucht
wird? Es ſoll ie Ausleerung des Kraukheits:
ſtofs durch die Druſen befordern. Anſtatt deſ—

ſen aber entzieht es blos dem Blute ſeinen fluſ
figen Beſtandtheil, und loßt die Blutkugelchen
auf, bis ſie ebenfalls mit. ansgeleert werden.
Dadurch wird zu unzahligen Beſchwerden, und
gar ſehr oft zur Waſſerſucht, Gelbſucht, Leber
verſtopfung, Auszehrung und Lungenſucht der
Grund gelegt.

Hierzu kommt noch, daß das Queckſilber, in-
dem es den Speichelſluß erregt, andre ſehr
nothwendige Ausſonderungen unterbricht. Da
her der unleidliche Geſtank aus dem Munde,
der ſußliche Geſchmack, die Leibesveiſtopfung,
der ſparſame Abfluß des Harns, die trockne
Haut bei Salivirenden. Deun die Feuchtig«
keiten, die ſonſt durch den Darmkanal, durch
die Harnwege und andre Ausleerungswerkzeu—
ge fortgeſchaft worden waren, muſſen gezwun
generweiſe nach den Speicheldruſen ſich hin.
wenden. Wie kann man ſich alſo wundern,
daß in ſolchen Fallen, wo alle Unreinigkeiten
nach den innern Theilen und zu einem Abſon—
derungsorgan hingetrieben werden, alle Safte
fehr bald verderben, und der ganze Korper
durchaus krank wird?

Verf.
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welche ſio will, wenn ſie nur auſſerlich iſt, ſo
wird, wie ich mit Zuverſicht ſagen kann, ein
Blaſenpflaſter die beſten Dienſte leiſten. Nicht
aber ein gewohnliches Blaſenpflaſter, daß man
ein ober zwei Tage unterhalt, und dann einge—
hen laßt; denn dadurch wird mehr Schaden als

Mutzen geſtiftet, indem man die Safte blos in
Bewegungl ſetzt, und nach irgend einem Theile
hinzieht, ohne ſie auszuleeren. Bei Kopfweh,
Schmerzen oder Geſchwulſt in den Augen, im
Halſe, Kinnbacken, Zahnen, Schultern, Ar—
men u. ſ. w. werden Blaſenpfiaſter, die man
eine Zeitlang an der innern Seite des Arms
uber oder unter dem Ellnbogen unterhalt, Er
leichterung oder ganzliche Heilung des Uebels
verſchaffen. Eben ſo werden alle auſſerliche
Schmerzen oder Geſchwulſte des Unterleibes, der

Lenden, Schamgegend, der Schenkel, der
Knie und der Fuße, beſonders bei jungen Sub.
jekten, einem Blaſenpflaſter weichen, welches
entweder an der innern Seite des Schenkels
dicht uberm Knie, oder auf der obern Flache des

untern Fußes angelegt wird.

Jch kann insbeſondre verſichern, daß ich
Abei zweien der gemeinſten und zugleich unter
ubler Behandlung gefahrlichſten Krankheiten,
namlich bei der Braune und beim Podagra,
durch anhaltenden Gebrauch der Blaſenpflaſier
oft Wunder gethan habe. Da ich von letzterm
in meiner Abhandlung vom Podagra weitlauftig
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gehandelt habe, ſo will ich hier nur etwas vom

Nutzen der Blaſenpflaſter bei der Braune
melden.

Die gewohnliche Art die Branue zu behan
deln, iſt ſehr unuberlegt. Entweder ſucht man
durch ſtarke Aderlaſſe und Purgiermittel eine
Zertheilung zu erzwingen, oder man veranlaßt
durch haufigen Gebrauch verdunnender Getran—

ke, einer kuhlenden Diat und ſchleimzertheilen—

der Gurgelmittel, daß das Uebel nach und nach
in Entzundungsgeſchwuiſt und Eiterung ausar—
tet. Zuweilen erſtickt der Kranke, ehe noch der
Eiterſack innerlich reiſt und ſich ausleert, oder
man ſucht ihm durch den Luftrohrenſchnitt Er
leichterung zu verſchaffeu, oder die Krankheit
geht in ein bosartiges Geſchwur uber, welches
die Werkzeuge der Stimme und des Niederſchlu—

ckens zerſtort: demohngeachtet aber bleibt man

bei der alten Methode, weil ſie nun einmal ſo
und nicht anders eingefuhrt iſt, und in den
Schulen der Aerzte gelehrt wird.

Wer die Braune in ihrem erſten Zeitraume
zertheilen will, der treibt blos die inflammato
riſche Scharfe in die Blutmaſſe zuruct. Die
vorſichtige Natur hatte ſie abgeſezt, um ſie in,
Eiter zu verwandeln, ſie gab dadurch dem Arzte
einen Wink, dem ſchbädlichen Stoff, einen Aus
gang auf der Oberflache zu verſchaffen, aber
dieſer Wink wird verkannt, man jagt die Ma
terie, welche ausgeleert werden ſoll, in den
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Kreislauf zuruck. Dieſes geſchieht mehrmal bei
jedem neuen Anfall, und der Kranke muß nicht
ſelten der fehlerhaften Behandlung unterliegen.

Die zuruckgetriebene inflammatoriſche Schar

fe, nimmt nicht nur in Anſehung ihrer Menge
uberhand, ſondern ſie wird auch ſehr oft bosar—
tig, und daher entſtehen faulige Braunen, welche
zuweilen epidemiſch werden, und der Kunſt aller
Aerzte und Apotheker trotzen. Behandelte man
aber die Braune gleich anfangs, ſo wie man
ſollte, das iſt mit Verſtande, nicht nach bioßen
Hypotheſen und Kompendien, ſo wurde jenes
gefahrliche, oft todtiiche Uebel, die bosartige
oder faulige Braune, in funfzig Jahren kaum
einmal vorkommen.

Man kann aller der unnutzen und zum
Theil ſelbſt ſchablichen Mittel, welche nach dem

gemeinen Schlendrian angewendet. werden, bei
der Braune entbehren, wenn man ein Blaſen—
pfiaſter im Nacken oder am Arme anleat.
Dieſes wird gewiß allemal helfen, wofern man

nur den Ausfluß wenigſtens zehn Tage lang
unterhalt.

IJch weiß wohl, daß die Blaſenpflaſter in
den gewohnlichen Syſtemen und Kompendien,

ebenfalls als ein in der Braune dienliches Mit
tel genannt werden; allein man braucht ſie nicht

leicht eher, als wenn der Kranke von einer Er—
ſtickung bedroht wird, und kaum noch etwas
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ſchlucken und leiſe reden kann. Alsdann aber
muß ihre Wirkung ungewiß und gefahrlich ſeyn:
ungewiß, weil der Kranke eher ſterben kanu,
als das Pflaſter zieht, und gefahrlich, weil die

große, enge eingeſchloßne und ſchon lange er—
zeugte Entzundungsgeſchwulſt nun deſto leichter

in Brand ubergehen kann. Dieſe ſchlimmen
Folgen werden verhutet, wenn man zeitig
zum Gebrauch des Blaſenpflaſters ſchreitet.

Man bedarf ſodann keiner Gurgelmittel, und
uberhaupt weniger Arzneien, ausgenommen ver
dunnendes Geträank, und Spießglasmittel, um
die erſten Wege zu reinigen, und die verdorbne
Galle fortzuſchaffen.

Gicht und Braune alſo, zwo Krankheiten,
die in ganz entgegengeſetzten Theilen des Kor—
pers ihren Sitz haben, und leicht mit kinander
abwechſeln, konnen auf einerlei Art, namlich

durch Blaſenpftaſter gehoben werden; und ich
bin uberzeugt, daß jede andre Heilmethode blos
die Krankheit verläangert, den Kranken in Ge—
fahr ſezt, oder doch den Ausgang zweifelhaft
macht.

Die Hamorrhoiden, ſowohl die blutigen als

die ſchleimigen, gehoren zu den heilſamen chroni-

ſchen Krankheiten, welche, wenn ſie gut abge
wartet werden, den Korper erleichtern und das
Leben erhalten. Sie unterdrucken oder zurucktrei—

ben, iſt eben ſo gefahrlich, als wenn man das
Podagra zurucktreibt. Sehr oft ſind Schlag
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fluſe und Lahmungen die Folge davon, wofern
nicht die Natur den unterdruckten Ausfluß auf
eine minder gefahrliche Art, durch eiternde
Braune, Kopfweh, Engsbruſtigkeit, ſkorbuti—
ſche Hautausſchlage u. ſ. w. erſezt. Jch geſtehe
ſehr aern, daß es beſſer iſt, von den Hamor—
rhoiden verſchont zu bleiben; wenn aber der
Darmkanal verſtopft, und der ganze Korper
voll grober Safte iſt, ſo ſind die Hamorrhoi—
den eine Wohlthat der Natur, wodurch dem
plozlichen Untergange der Maſchine vorgebeugt,
und das Leben gefriſtet wird.

Die blutigen Hamorrhoiden pflegen perio—
diſch, und zuweilen eben ſo regelmaßig als die
Monatsreinigung beim weiblichen Geſchlecht zu
fließen: und dies iſt ein Beweiß, daß die Ratur
durch ſie den Korper zu erhalten und von ſchad
lichem Ueberfluß zu befreien ſtrebt. Anſtatt ſie
zu unterdrucken, ſollte man daher mehr ihren

Fluß unterſtutzen, und ihre periodiſche Wieder—

kehr abwarten. Mit einem Worte, die Ha—
morrhoiden ſind, wenn ſie ſich einmal eingeſtellt
haben, zur Geſundheit eben ſo nothwendig, als
die monatliche Reinigung beim weiblichen Ge—

ſchlecht. Gewohnlicher Weiſe aber behandelt
man ſie mit ſchmerzſtillenden Klyſtieren und Sal—
ben, mit Schwefel und abfuhrenden Latweraen;

und wenn dieſe Mittel fehl ſchlagen, ſo weiß
der Arzt weiter keinen Rath. Dadurch richtet

man aber, ſtatt zu helfen, lauter Ungluck an,
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macht das Uebel arger, oder fuhrt andre weit
gefahrlichere Krankheiten herbet. Jch darf mich
fur jetzt nicht langer bei dieſen Gegenſtanden
aufhalten, und verſpare die ausfuhrlichere Er—
orterung derſelben auf eine andre Zeit.

Das Zahnen, iſt bei Kindern ein eben ſo
naturliches Ereigniß, als das Wachſen der Haa—
re und Nagel. Dem ohngeachtet geht man da
mit insgemein, wie mit einer andern Krankheit
um. Alle Thiere, nur der Menſch nicht, be—
tkommen ihre Zahne ohne alle Schmerzen. Aber

warum macht nur der Menſch hier eine Ausnah—
me? SBlos darum, weil er, das odllkommen—
ſte unter allen Thieren, in gewiſſer Ruckſicht,
das allerunvernunftigſte, und eben deswegen
auch den meiſten Krankheiten ausgeſezt iſt. Die

Thiere kommen meiſtens geſund zur Welt, weil
ſie nicht ſo wie der Menſch, an ihrem Leben
kunſteln. Nur der Menſch unter allen Thieren
hat erkunſtelte Triebe und Bedurfniſſe, und
eben dadurch erkunſtelt er ſich auch Schwachhei

ten und Beſchwerden, welche von Geſchlecht zu
Geſchlecht forterben. Er iſt das Muſter des
glanzenden Elendes, des Stolzes, der ſich ſelbſt
beſtraft.

Zu den Zufallen des Zahnens bei Kindern
rechnet man hauptſachlich Uebelkeit, Grimmen
im unterleibe, und grune, gehackte oder gelb
liche Stucke. Man glaubt dieſe Zufalle dem
Reize, welchen das Zahnen verurſacht, zuſchrei
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ben zu muſſen, aber das iſt ein großer Jrrthum.
Die Krankheit der Darme iſt hier ein Uebel fur
ſich, und hat gar nichts mit der Zahnarbeit
gemein: denn wie konnte der einfache Reiz,
welchen das Durchbrechen der Zahne durch das
Zahnfieiſch verurſacht, die Farbe des Unraths
abändern? Die ganze Sache verhalt ſich
gerade umgekehrt. Das Leiden der Darme
hat einen merklichen Einfluß auf das Zahnen,

nicht aber dieſes auf die Drmt. Die Wirkung
hiervon iſt nachtheilig, weil ein ſymptomatiſches

Fieber, Hitze, Durſt, Trockenheit des Mundes,
Schmerz und allgemeines Uebelbefinden dadurch

herbeigefuhrt, und vermoge aller dieſer Umſtan
de, das Zahnen erſchwert, das Zahnfleiſch ver—
hartet und entzundet, und das Kind in beſtan
diger Unruhe und Schmerzen erhalten wird.

Ueberlaßt man alles der Natur, und wird
ſie nicht durch unzeitige Geſchaftigkeit der Mut—
ter, Ammen und Warterinnen geſtort, und in
Unordnung gebracht, ſo geht die Entwicklung
des ganzen Korpers von der Kindheit an, dis
ins mannliche Alter, vollkommen leicht und oh—

ne einiges Hinderniß von ſtatten, denn die
Natur ſtreitet nie gegen ſich ſelbſt.

Das Zahnfleiſch iſt beſtimmt, die Zahne zu
bekteiden und zu beſchutzen. Es wurde, wenn

man die Kinder gehorig behandelte, dem Her—
vortreten der Zahne eben ſo wenig als die Haut
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dem Wachsthum des Haars, hinderlich ſeym.
Jnsgemein aber geht man mit den Kindern ganz
verkehrt um, und ſelbſt die Aerzte ſind hierin oft
um nichts beſſer als Ammen und Woarterinnen.
Man giebt den Kindern immerfort nichts als
Muttermilch und Brei, und ſtopft ſie damit ſo
aus, daß nothwendig Saure, Blahungen, Un—
verdaulichkeit, Durchfall oder Berſtopfung ent
ſtehen muſſen. Das Kind leidet davon un
ausſprechlich, und wird zu unaufhorlichem
Slhreien und Jammern gezwungen. Man
denkt dann immer, es hungere, und giebt ihm,
um es zu ſchweigen, von neuem Milch oder Zu-
ckerbrod. Dadurch wird aber das Uebel immer
nur arger, das Kind zehrt ab, und hat Tag
und Nacht keine Ruhe. Nun kommt die Jeit,
wo die Zahne hervorbrechen ſollen, aber das
Kind iſt kranklich und ſchwach, hat keine
Krafte, dieſes Geſchaft der Ratur auszuhal—
ten, das Zahnfleiſch entzundet ſich und ſchmerztt
die vorige Krankheit dauert fort, und wird fur
ein bloßes Symptom der Zahnarbeit gehalten,
bis endiich die Zahne heraus ſind. Viele tau—
ſend Kinder erliegen dieſem traurigen Zuſtande,
und daher iſt die Rubrik, Konvulſionen, in
den Todtenliſcen ſo ſtark beſetzt.

Es ware ſehr leicht, allen dieſen Berirrun
gen und den daher entſpringenden ſchadlichen

„ZFolgen abzuhelfen; wenn man nur ſich uberwin
den
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den konnte, etwas mehr als in den gewohnli—
chen Syſtemen ſteht, wiſſen zu wolen. So
bald als ein Kind auf die Welt gekommen iſt,
ſollte man es erſt einige Stunden lang ausruhen

laſſen, und ſodann den in ſeinen Darmen befind—
lichen zahen Unrath fortſchaffen; dadurch wird
der naturliche Trieb zur Nahrung gereizt, und
die Mundungen der Milchgefaße in den Därmen
dom Unrath hinlanglich befreit, um den Nah—

rungsſaft rein und lauter in ſich aufnehmen zu
konnen. Wenn das geſchehen iſt, ſo ſollte das
Kind in den erſten acht oder zehn Tagen blos

Muttermilch haben, welche anfangs zugleich zur
Reinigung der erſten Wege dient. Nachher
muß die Nahrung des Kindes nur zur Halfte in
Milch beſtehen, und neben dieſer ſollte man
ihm in gehorigen Zwiſchenzeiten wohlgeſalzne
Huhner-Rind- oder Hammelfleiſchbruhe geben.
Giebt es durch ſein Geſchrei Bauchkneipen zu
erkennen, ſo ſollte man ihm ein gelindes herz—
ſtarkendes Mittel theeloffelweiſe eingeben, bis

Nes durch Ausleerung des Unraths oder Harns
Erleichterung bekmmt. Hiezu empfehle ich
Pfeffermunzwaſſer mit ein wenig Weingeiſt oder
gutem Branntwein gemiſcht, aber ohne Zucker,
weil dieſer nur, ſo wie auch alle gegohrne Fluſ-
ſigkeiten, die Gaure vermehrt.

Wan wird ſich ſelbſt wundern, wie wohl
ſich die Kinder bei dieſer der Saure und Faulniß

Krauſe u. Stevenſon,
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gleichmaßig widerſtehenden Behandlung befinden,
wie ſehr dadurch ihr Wachsthum befordert, und
der Arzt entbehrlich gemacht wird. Das Zah
nen geht dabei ſehr leicht von ſtatten, weil alles,
was den Ausbruch der Zahne hindern konnte,
vermieden wird.

Wollen aber ja Mutter und Warterinnen
der Stimme der Vernunft nicht Gehor geben,
und der alten hergebrachten Gewohnheit micht
entſagen, ſo kann ich noch ein Mittel empfeh—
len, welches beim Zahnen, wenn auch die Zu
falle noch ſo ſchlimm ſind, herrliche Dienſte lei
ſtet; und das iſt ein kleines Blaſenpflaſter am
Arme, dadurch wird eine Revuiſion dewirkt, die

Reizbarkeit des Zahnfleiſches vermindert, und
folglich der Ausbruch der Zahne befordert. Man
muß das kunſtliche Geſchwur, ſo lange als die
Zahnarbeit dauert, offen erhalten.

Der weiße Fluß fuhrt insgemein den Nomen,
einer Krankheit. Er iſt aber in der That eine
wohlthatige Wirkung der Natur, wodurch oft,
wenn man ihn nicht fehlerhaft behandelt, andern
viel ſchlimmern Uebeln vorgebeugt und geſteuert

wird. Ueberhaupt iſt der ſyſtematiſche Begriff
von Krankheiten auſſerſt irrig und mangelhaft.
Man halt ſie alle fur nachtheilig und ſchadlich,
und gleichwohl iſt vom Huhnerauge an bis zum
heftigſten Podagra oder Rheumatiſmus, von
dem kleinſten ortlichen Fieber bei einer Ent—
zundungsgeſchwulſt, bis zum heftigſten allgemei
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nen Fieber, von dem einfachſten Thranenfluß, bis
zum ſtarkſten Durchfall, jede Krankheit ein wohl—
thatiges, und fur Leben und Geſundheit noth—
wen diges Beſtreben der Natur.

Jede ortliche Krankheit zielt an ſich ſelbſt
auf Erleichterung des Korpers ab, und endigt ſie
ſich mit dem Todd, ſo iſt das blos ein Beweis,
daß die Krafte nicht fahig geweſen ſind, den
Kampf gegen bie Krankheitsurſache, bis zu vol
liger Beſiegung derſelben auszuhalten. Man
muß als dann aus dem ſchlimmen Ausgange nicht
ſowohl auf die Bosartigkeit der Krankhelt in ſich

ſelbſt, als auf die Schwache des Korpers, und
auf die Große und allgemeine Verbreitung der
materiellen und vorbereitenden Urſachen, nicht
aber auf die Schadlichkeit der Bewegungen, die
im Korper vorgehen, ſchlichen.

Jch begreife wohl, daß man dieſe Grund—
ſatze fur parador und widerlinnig halten wird,
weil ſie den gewohnlichen Schulbegriffen und
den Ausſpruchen der beruhmteſten Aerzte wider-

ſprechen, welche durchgängig alle Krankheiten
as Uebel betrachten Dieſer Jerrthum iſt

Ho2
Krantheit iſt wirkliches Ucbel, in ſo ſfern ſie
unangenehme Empfindungen verurſacht, und
angenehme unmoglich macht; alſo in Ruckſicht
auf die Bedingungen, unter welchen allein ſie

im lebendigen Korper ſtatt finden kann. Sie
iſt auch in Ruckſicht auf ihre Folgen ein Uebel,
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die Grundveſte des ganzen Syſtems der altern
und neuern Heilkunde, und ſo lange man ihm
anhangt, kann dieſe Wiſſenſchaft nie Feſtigkeit
und Beſtimmtheit erlangen.

Man ſollte ſich immer erinnern, daß Krank—
heiten nicht poſitive Uebel ſind, welche man

ſchnell aus dem Wege raumen muß, ſondern
daß ſie vielmehr als negative Uebel anzuſehen
ſind, deren Endzweck die Abwendung großerer
Gefahren iſt. Dieſemnach iſt jede Beendigung
oder Heilung einer Krankheit ein wahres Uebel,

wenn die Krankheitsurſache dem Korper die

Krafte raubt, durch welche er ihr widerſtehen
und entgegen ſtreben konnte, wenn alſo dle
Krankheit das iſt, was man allein und im
eigentlichſten Verſtande einen clorbum mali-
Zhum nennen ſollte. Daß aber Krankheiten,
deren weſentliche Symptome und Phanomene,
Wirkungen des thatigen Widerſtandes ſind,
welchen die lebendige, Kraft des Korpers der
Krankheitsurſache entgegengeſezt, daß man
che Krankheiten an ſich, und in Ruckſicht auf
ihren Endzweck nicht Uebel, ſondern Beſtri—
bungen der Natur zu Erhaltung des Korpers
ſind, das haben die groſſeſten Aerzte alter und
neuer Zeiten ſchon langſt gelehrt, und es zeut

alſo von großem Eigendunkel, und ſogar von
Unwiſſenbeit auf Seiten des Verfaſſers,
wenn er ſich hier etwas qanz neues und uner
wartetes zu ſagen, und ſeine Vorganger zurecht
weiſen zu wollen, anmaßt.

Ueberſ.



wenn ſie ohne merkliche Ausleerung, oder Er—
ſetzung durch eine andre Krankheit geſchieht.
Die Urſache hievon iſt ſehr begreiflibc. Der
Korper iſt in dieſem Falle von der Krankheit,
nicht durch Hinlenkung ihrer Urſache nach ir—
gend einem beſtimmten Orte befreiet worden;

vielmehr hat ſie ſich blos auſ die innern Theile
geworfen, wo ſie nunmehr entweder die natur—

lichen Berrichtungen hemmt, oder zu einem
neuen und ſtarkem Anfalle aufbehalten wird,
und Wurzel faßt.

Diejenigen Kinder, welche in ihren erſten
Jahren mit Durchfall und Hautausſchlagen be—
haftet ſtnd, werden gemeiniglich, wenn ſie er—
wachſen ſind, die ſtarkſten und geſundeſten Leute.
Diejenigen hingegen, welche jenen Zufallen nicht
ſehr unterworfen, und dabei immer verſtopft
ſind, haben oft in den Jahren der Mannbar
keit mit mancherlei gefahrlichen Krankheiten zu
kampfen, und wenn ſie auch alsdann noch ver

ſchout bleiben, ſo geſchieht es doch gemeiniglich,
daß ſie bei hohern Jahren entweder plozlich am
Schlagfluß ſterben, oder von rheumatiſchen, gal
ligen und fauligen Fiebern, oder langwierigen
Krankheiten befallen werden. Die Aeltern wun

ſchen und ſuchen immer ihre Kinder vor Haut—
ausſchlagen zu verwahren, ſie ſind dabei fur
ihr gutes äuſſerliches Anſehen beſorgt: aber
was iſt das in Vergleichung mit der Geſund—

heit der innern Theile, und mit der Rei



 ç ç ç qç

118 Erinnerungen uber den Mißbrauch

nigkeit der Safte? Wer dieſe Vortheile jenen
aufopfert, der heilt ein Geſchwur zu, damit et
deſto heſſer unter ſich freſſe.

Der weiße Fluß iſt ebenfalls ein Beweis des—
jenigen, was ich vorhin von der Natur und
dem Endzweck der Krankheiten geſagt habe. Er
findet ſich bei Weibsperſonen von allen Altern,

und iſt Ausleerung ſcharfer und uberflußiger
Safte, wodurch der Korper erleichtert wird.
Man ſollte ihn eben ſo wenig, als Podagra
und Hamorrhoiden, zu unterdrucken oder zuruck-
zutreiben ſuchen. Frauenzimmer, welche da—
mit behaftet ſind, bleiben meiſtens, ſo lang er
dauert, von andern Krankheiten frei. Oftmals
ſtellt er ſich in den Jahren, wo die mouatliche
Reinigung wegbleibt, periodiſch ein, und dient
alsdann zur Erhaltung des Korpers, beſonders
bei fetten Perſonen, welche gut und viel zu eſ
ſen und zu trinken gewohnt ſind, und ein ſitzendes

Leben fuhren.

Oft habe ich geſehen, daß hartnackigen
Kopfweh und ortliche Rheumatiſmen durch den

weißen Fluß gehoben wurden. Der Uebergang
einer Krankheit in eine andre, iſt etwas ſehr ge
meines, und auſſerliche Zufaälle wechſeln oft mit
innerlichen ab. Folgen jene auf dieſe, ſo iſt die
Behandlung leicht, ſchwerer aber wird ſie, wenn
aus auſſerlichen Krankheiten innerliche werden.
Der weiße Fluß mag aber eine urrſprungliche,

oder eine ausgeartete, und durch Verſetzung
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entſtanden ſeyn, ſo bleibt die Behandlungsart
immer die namliche. Sie wird aber nicht im
Gebrauch austrocknender und zuſammenziehender

Arzneien, der Fieberrinde, des Kalchwaſſers, der
Stahlarzneien u. ſ. w. beſtehen, ſondern wiel—
mehr, nach meiner Erfahrung, folgendergeſtalt
eingerichtet werden muſſen.

Jch pflege vor allen Dingen eine geſunde
einfache Diat zu verordnen, trockne gut geſalzne

Epeiſen, und ſtatt aller gegohrnen Getranke,
die ich unterſage, entweder bloßes Waſſer, oder,
wenn der Korper einer Herzjſtarkung bedarf,
Brodwaſſer mit etwas Weingeiſt vermiſcht.
Hat die Patientin ehedem Hautausſchläage oder
einen Rheumatiſmus gehabt, ſo laſſe ich an den
untern Theilen, ein Blaſenpflaſter auflegen.
Uebrigens laſſe ich die ganze Zeit der Kur hin
durch wirkſame ausleerende Mittel, und gemei—
nigiich in Pillenform nehmen. Meine gewohn?
liche Formel iſt folgende:

Be. Aloes hepat. drachm. unam
Sulph. antim. aurat. ſerup. j.
Tart. emet. gran. viij.
Sal. diuret. gran. vj.

Syrup. fimpl. q. ſ. ut F. Pil. gran. iv.
8. fruh um 11 Uhr, und Abends beim

Schlafengehen jedesmal eine zu

nehmen.
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Dieſe, Pillen thun herrliche Dienſte, wenn
man ſie einige Wochen hindurch brauchen laßt,
und dabei gehorig auf Schonung der Krafte be—
dacht iſt; auch machen ſie niemals Bauchknei—
pen oder einige andre Beſchwerden. Das diu—
retiſche Salz iſt, ſelbſt in der kleinen Menge zu
geſezt, ein nuzliches Jngredienz, weil es die
Pillen weich erhält, und ihre Auflööslichkeit im
Magen befordert.

Kindern, welche Wurmer und zahen Schleim
in den Darmen haben, gebe'ich von dieſer Pil—
lenmaſſe nur einen, zween bis drei Gran, je
nach dem die Umſtande es erfordern. „Sie ſind
ſo kraftig wurmtreibend, als ſonſt itgend ein
Mittel, ohne jedoch durch allzuheftige Wirkung
ſchadlich zu werden. Bei erwachſenen Perſonen
ſind ſie ein trefliches Mittel gegen angehaufte
ſcharfe Galle, und eft fur ſich allein im Stande
gaſtriſche Wechſlel. und anhaltende Fieber zu he

ben. Sie halten den Leib immer gelind offen,
und das iſt ein ſehr wichtiger Nutzen, wenn man
bedenkt, dqß die allermeiſten Krankheiten mit
Verſtopfung des Leibes anfangen, und ſich gluck.
lich endigen, ſo bald der Stuhlgang in ſeiner
gehorigen Ordnung iſt. Jceh glaube ſogar, daß
die Biattern und Maſern, wenn man bei Kin—
dern'von der Geburt an immerfort die Leibes—
offnung zu unterhalten bedacht ware, nach und

nach viel gutartiger, und vielleicht ſogar mit
der Zeit ganz ausgerottet werden konnten. Die
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glucklichen Folgen der Suttonſchen Blatterimpf—
methode ſind hauptſachlich dem Gebrauch abfuh—

render Mittel, und der freien kuhlen Luft, in
welcher man dabei die Blatterkranken ſich aufi
halten laßt, zuzuſchreiben.

Die Harnruhr iſt eine Krankheit, welche
gemeiniglich nur Menſchen von ſtehenden Jah—
ven, oder auch noch ſpater hin, im Alter, be—
fallt. Sie iſt vornehmlich unter Leuten von ho—
herm Stande gemein, welche, ohne auf ihre
allmahlig abnehmenden Krafte Ruckſicht zu neh—

men, ihr gewohntes Wohlleben, ihre Schmaua
ſereien und Bergnugungen ohne Einſchrankung
fortſetzen. Daher entſteht denn Anhaufung
uberſtußiger und nicht vollkommen ausgearbei—

teter Safte, welche nirgends Platz finden, und
alſo endlich durch irgend einen der naturlichen
Ausleerungswege mit Gewalt durchbrechen. Dieſe
haufigen diusleerungen halt man denn fur Krank
heit, und ſieht ſich nach mediziniſcher Hulfe um.

Die Aerzte verkennen dann meiſtentheils die Ab—
ſichten der Natur, ſie ſuchen die Ausleerung zu
ſtopfen, wenden zufammenziehende und aus—
trocknende Mittel an, durch welche ſie zwar
endlich die Safte, die zur Ausleerung lbereit
waren, zurucktreiben, aber auch nur allzuoft
verurſachen, daß ſich dieſelben nunmehr auf edle

Cheile zum groſſſeſten Nachtheil des Kranken wer
fen, oder, wenn die wohlthatige Natur noch nicht
entkraftet iſt, durch einen andern Weg ausgeleert

werden.
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Die Ausfuhrung uberflußiger Safte bei al—
ternden Perſonen geſchieht entweder durch den
Darmkanal, als Durchfall; oder durch die Ge
faße der Gebarmutter bei Frauenzimmern, als
weißer Fluß, oder durch die Harnwege als
Harnruhr. Zuweilen geſchieht die Ausleerung
auch wohl durch andre ungewohnliche Wege, wo
von ich hier zwo beſondre Beiſpiele anfuhren

will.
Eine ſehr fette und ſtarke Dame, deren

Arzt ich bin, bekommt aller zwei oder drei Jah—
re ein Fieber mit Kopfweh und heftigen Durſt,
welches ſchon am zweiten Tage gelinder wird,
und ſich mit einer roſenartigen glänzenden Ger
ſchwulſt an einem oder an beiden Schenkeln en
digt. Dieſe Geſchwulſt macht ſehr bald große
Blaſen, welche von ſelbſt aufbrechen, und viel
Tage nach einander eine ungeheure Menge von
waßriger Feuchtigkeit ausleeren. Die Fuße

ſetzen ſich ſodann, bekommen eine neue Haut,
und ſo hat die ganze Krankheit ein Ende. Jn
den Zwiſchenzeiten iſt dieſe Dame vollkommen
geſund und munter. Hatte man ſie bei der er
ſten Crſcheinung dieſes periodiſchen Zufalls nach

der gewohnlichen Art mit Bahungen, Breium
ſchlagen, austrocknenden Waſchwaſſern und an
dern zuruektreibenden Mitteln behandelt, ſo
wurden ſich die Safte gewiß auf die Leber oder
andre edle Theile geworfen, und da eine unheil
bare zulezt todtliche Krankheit verurſacht haben.

Sollte aber bei ihr irgend einmal die gewohn
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liche periodiſche Geſchwulſt und Ausleerung aus
hleiben, ſo wurde nichts beſſers ſeyn, als wenn
man dieſelbe durch Blaſenpflaſter an den Schen
keln, welche eine Zeitlang unterhalten werden
mußten, zu erſetzen ſuchte.

Ein Freund von mir hatte viele Jahre vor
ſeinem Tode beſtandig eine waßrige Geſchwulſt
am Thranenſack, und die Feuchtigkeit ergoß
ſich aus ſelbiger in großer Menge, wenn er
nur ganz gelind mit dem Finger drauf druckte,
oft auch freiwillig durch die Naſe und durch
die Thranenpunkte. Wenn er etwa einen
Fehler die Diat begieng, ſo war die ausfließen

de Feuchtigkeit ſo ſcharf und freſſend, daß der
Augenwinkel und die Wange ganz roth und ent—
dundet davon wurden. Der Ausfluß war auch
alsdann ſo haufig, daß ſeine Menge in einem
Tage nicht ſelten ein halbes Roſel betrug. Ge
ſchahe es aber zuweilen, daß dieſe Ausleerung
unterbrochen wurde, ſo fuhlte mein Freund ſo

gleich heftige Kopfſchmerzen, Hitze im Auge,
und druckende Mudigkeit; ſonſt aber war er
immerfort geſund, munter und aufgeraumt. und
ſpeiſte mit dem beſten Appetit. Einige Zeit vor
ſeinem Tode horte dieſer Ausfluß ganz und gar
auf, und von der Zeit an wurde er kranklich.

Man ſieht aus dieſem Beiſpiel, wie noth-
wendig ſolche anhaltende Auslererungen, beſon-—

ders in hohern Jahren, fur die Geſundheit und
Erhaltung. des Korpers werden konnen, und wie
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gefahrlich es iſt, ſie zu ſtopfen. Der menſch-—
liche Korper iſt eine ſo wunderbare Maſchine,
und wird durch ſo weiſe und untrugliche Natur—
geſetze regiert, daß er ſich meiſtens durch eigne
Krafte in allen Fallen, wo ſeine Wirkungen ge
ſtort oder unterbrochen ſind, ſelbſt hilft und Er—
leichterung verſchaft. Periodiſche Gichtanfalle,
Hautausſchlage und Entzundungen, Audleerun
gen durch den Darmkanal, durch die Harnwe-
ge und Gebarmutter, alles das ſind Mittel,
durch welche die Natur das drohende Uebel zu
entfernen, nnd die ſchwankende Geſundheit wie—
der aufzurichten ſucht, und dieſen Endzweck auch

wirklich erreicht, wofern ſie nur nicht durch un
zeitige Dienſtfertigkeit der Kunſt daran verhin—
dert, und in ihren Wirkungen zuruckgeſezt
wird.

Man nennt dieſe Beſtrebungen der Natur
Krankheiten, man betrachtet ſie als Hinderniſſe
der Geſundheit, und in dieſer falſchen Voraus—
ſetzung bemuht man ſich angelegentlichſt, ſie zu
heilen, und die Ausleerungen ſo bald als mog

lich zuhemmen. Dieſer Jrrthum iſt oft todt.«
lich, und in allen Fallen gefahrlich. Wird die
Natur von eijnem Wege, den ſie erwahlt hatte,
oft zuruckgetrieben, ſo wird ſie ſich, wenn es
ihr nur irgend moglich iſt, auf andre Art zu
helfen, und ſich einen andern Weg zu eroffnen
ſuchen, kann ſie aber die Hinderniſſe, welche

ihr die Kunſt entgegenſezt, nicht uberwaltigen,
ſo unterliegt der Korper dem Kampfe, und der
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Kranke ſtirbt entweder plozlich, oder, welches
noch ſchlimmer iſt, es entſtehen langwierige
Uebel und Beſchwerden, welche das Leben erſt

verbittern, und auch den Standhafteſten klein
muthig machen, und dann endlich zum gewiſſen
uünvermeidlichen Tode fuhren.

Jch wunſche jeden Arzt uberzeugen zu kon—
nen, daß eine Krankheit aus dem Wege rau—
men,und ſie heilen, nicht einerlei ſei. Erſte—
res gereicht oft zum großeſten Nachtheile des
Kranken; wenn nian die materielle Urſache der

Krankheit aus dem Orte, von welchem ſie Be
ſitz genommen hat, wegtreibt, und ſie entweder
auf die innern Theile ſich zu werfen, oder auſ
ſerlich an einem andern Orte hervorzubrechen

zwingt. Hatten die Aerzte immer eben ſo viel
Menſchenverſtand als Gelehrſamkeit, waren ſie
gewohnt, mehr nachzuforſchen, als ihre Vorur
theile fur unfehlbare Wahrheiten anznſehen, ſo
wurden die Dunkelheiten, in welche jezt ein ſehr
großer Cheil unſrer Wiſſenſchaft verhullt iſt, ſehr

bald zerſtreut, und alles licht werden.

Es iſt eine allgemeine, aber in der That
grundloſe Meinung, daß die Harnruhr eine
wirkliche Krankheit ſei. Jn dieſer falſchen Vor
ausſetzung hat man die ſtarkſten zuſammenzie

henden und austrocknenden Mittel, z. B. Vitriol—
elirir, Bleieſſig, Alaunmolken, Fieberrinde mit
Alaun u. ſ. w. dagegen empfohlen. Die Folgen
hievon konnen, wenn nicht die Natur glucklicher
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Weiſe ſonſt einen Ausweg findet, keine andern
ſeyn, als Verſtopfung der Eingeweide, Hart:
leibigkeit, Waſſerſucht, Geſchwulſt der Fuße,
auszehrendes Fieber, hektiſche Schweiße u. ſ. w.

Wenn ſich dieſe Folgen zelgen, ſo pflegt man
ſie, weit gefehlt, die Wirkungen einer verkehr—
ten Heilart hier zu erkennen, gerade zu fur
neue Krankheiten zu halten; man uberſieht ganz
und gar die Verbindung, in welcher ſie mit
den vorhergegangenen Zufallen ſtehen. Es
wird nach dem Arzte geſchickt, der eigentlich an
all dem Unheil ſchuldig iſt, und dieſer fangt nun
an, der Reihe nach, alles, was er von aufſlo
ſenden, eroffnenden, blutreinigenden und ſtaär—
kenden Mitteln weiß, zu verſchreiben: thut aber
mit alle dem weiter nichrs, als daß er die Rech

nung des Apothekers immer mehr vergroßern
hilft. Mittlerweile wird es mit dem Patien
ten, bei aller ſeiner Gednlt, und bei allem
Vertrauen auf ſeinen Arzt, immer ſchlimmer:?
er verliert alle Eßluſt, wird immer hagerer,
matter, todenahnlicher, und ſtirbt zuletzt viel—
leicht noch an irgend einem Brunnenorte, wohin
man ihn, weil der ganze Arzneivorrath an ihm
erſchopft war, mit herrlichen Vertroſtungen ge

ſchickt hatte.

Behandelt man die Harnruhr unmethodiſch,

d.'i. auf andre Art, als unſre meiſten Aerzte zu
thun pflegen, ſo iſt et gar nicht ſo ſchwer, ſie zu

heilen, beſonders wenn ſie noch nicht ſehr ein

ue
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gewurzelt, und keine Eiterung oder ſonſt ein
ortliches Uebel in den Harnwegen damit ver
knupft iſt. Man hat weiter nichts zu thun, als
daß man die Krafte aehorig unterſtuzt, trockne
feſte Speiſen verordnet, und dem Patienten eine
ganzliche Enthaltſamkeit von Thee, Kaffee, Cho—
kolade und andern erſchlaffenden und ſchwarhen—

den Getranken auflegt. Hat er vorhin eine
auſſerliche Krankheit, die Roſe oder den Skor
but z. B. gehabt, auf deren Zurucktreten die
Harnruhr gefolgt iſt, ſo verordne man ein Bla
ſenpflaſter, welcbhes an einem bequemen Orte

aufgelegt, und der Ausfluß ſodann einige Wo—
chen lang unterhalten werden muß. Beſonders
aber habe ich auch geſunden, daß Purgiermittel
bei dieſer Krankheit vorzugliche Dienſte leiſten.
Hat der Patient taglich ein bis ſechs gallige und
waßrige Stuhle, ſo iſt ſchon große Hoffnung zu

ſeiner Geneſung da; man muß aber dabei zu—
gleich die Krafte durch herzſtarkende Mittel un
terſtutzen

Der Verfaſſer macht oben den Aerzten den
Vorwurf, die meiſten unter ihnen waren ge
wohnt, mehr ihren Vorurtheilen und dem
Syſtem blindlings zu folgen, als ſelbſt zu den—
ken und zu prufen. Er ſelbſt' macht ſich die
ſes Fehlers ſehr oft, und beſonders auch hier

bei Gelegenheit der Harnruhr ſchuldig. Aller
Wahrtſcheinlichkeit nach, hat er gar keine achte
Harnruhr geſehen, wie er denn uberbaupt nur
wenig aus eigner Erfahrung zu wiſſen ſcheint.
Die Krankheiten, welche er fur Harnruhren an—
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Die Maſern und ihre Folaen ſind den Kine
dern faſt eben ſo gefahrlich als die Blattern,
und todten jahrlich eine große Menge derſelben.
Bei der gewohnlichen Art dieſe Krankheit zu be—

handelt

ſahe, waren allem Vermuthen nach blos Harn
fluſſe Enureſes), und dieſe konnte er vielleicht,
nach der von ihm empfohlnen Methode, mit
gutem Erſolg behaudeln: aber hochſt unbeſon.

nen iſt es, und zeugt von großer Gelbſtliebe
und unphiloſophiſchem Geiſte, dieſe Methodrt
als die einzige und beſte fur alle Arten der
Harnruhr zu empfehlen. Die achte Harn
ruhr, wo der Haun ſuße iſt, und durch ſeine
Abermaßige Ausleerung der Korper ganz er—
ſchopft und ausgezehrt wird, iſt eine hochſt ſelt
ne und auſſerſt ſchwer zu heilende Krankheit.
Oie entſteht meiſtentheils in kachektiſchen, durch
andre chroniſche oder hitzige Krankheiten ſchon
geſchwachten Korpern, nicht von eberfluß
an guten Saften, ſondern von einer fehlerhar—
ten Beſchaffenheit des Lymphaderſyſtems, ver
moge welcher Safte, die dem Korper zu ſeiner
Ernahrung und Erhaltung hochſt nothwendig
ſind, zum großeſten Nachtheil fur denſelben
ausgeleert werden. Die ſtarkeude Heilnjetho—
de iſt hier, mit leichtbegreiflichen Bedingun
gen und Vorausſetzungen, um deſto nothwen—
diger, weil dieſe Krankheit, wie ſchon erinnert
worden,meiſtens ſolche Perſonen befallt, die
vorhin ſchon kachektiſch und hochſt entkraftet
waren; obgleich eben deswegen durch alle Heil«
mittel, am wenigſten aber durch Purgiermitt
tel, ſelten etwas ansgerichtet werden fann.

Ueberſ.
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handeln wied ſie leicht verſchlimmert, und der
Maſernausſchlag zuruck getrieben. Siun.d aber
die Maſern einmal zuruck getreten, ſo halt es
auſſerſt ſchwer, ſie wieder nach der Saut zu zie—
hen. Der ſcharfe Krankheitsſtoff erregt ſodann
ein heftiges Fieber, und wirft ſich auf die innern
Theile, wo er Bruſtentzundung, Braune, lang—
wierige und endlich in Lungenſucht ausartende
Katarrhe, Taubheit, Augenentzundungen, Blind
heit, Gehirnkrankheiten, Fallſucht, Verſtopfun—
gen der Eingeweide des Unterleibes, u. ſ. w. ver
urſacht, ſehr ſelten aber durch auſſerliche Ge—

ſchwure auf der Haut wieder zum Vorſchein
kommt.

Die Mittel, dieſen ſchlimmen Folgen vorzu—
beugen, laſſen ſich leicht errathen. Man ſollte
den Patienten gleich beim erſten Audbruche der
Krankheit kraftige Spießglasmittel verordnen,
und damit ſo lange fortfahren, bis die erſten
Wege vollkommen gereinigt ſind, und der Stuhl—
gang ſeine naturliche Beſchaffenheit wieder hat.
Dabei muß man, um die Kräfte zu unterhalten,
ſtatt des gewohnlichen Gerſtentranke oder Krau

terthees kleine Portionen Weingeiſt mit Waſſer
vermiſcht, geben

Wieder ein Beweis von der wenigen Erfah
reuheit des Verfaſſers, und ſeiner einſeitigen

Krauſe u. Gtevenſen 55
D
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Nach den gewohnlichen Begriffen der Aerzte
iſt es hochſt fehlerhaft und gefahrlich, in Fieber—
krankheiten geiſtige Mittel zu verordnen. Aber
das iſt weiter nichts als Vorurtheil und blinder
Glaube ans Syſtem. Die Fieber, beſonders
diejenigen, welche mit Hautausſchlagen verknupft

ſind, entſtehen weit ofter aus Schwache und
von Unreinigkeit in den erſten Wegen, als von

Art zu ſchließen. Er hat etwan ein paarmal
Maſern, die mit einem galligen, und wieder
ſolche, die mit einem Nervenfieber verknupft
waren, jene mit Brech- und Abfuhrmitteln,
dieſe mit herzſtarkenden geiſtigen Mitteln gluck
lich behandelt, und nun ſchließt er gleich: al—
ſo mußl man dieſe Heilart bei allen Maſern
durchgehends beobachten  Als wenn man nicht
bei den Maſern, ſo wie bei allen Ausſchlags
fiebern, hauptſachlich von der herrſchenden
Konſtitution und von der jedesmaligen Natur
des Fiebers die Heilanzeige hernehmen mußte!
Bei Maſern, wo das Fieber, ſo wie in den
meiſten Fallen dieſer Krankheit, inſlammato
riſch iſt, bei katarrhaliſchen und rhevmatiſchen
Maſern, kann man offenbar mit Brechmitteln
nicht alles ausrichten, ſehr oft wurde man da
durch nur ſchaden, noch weit mehr aber mit
dem Brandewein und andern geiſtigen Getran
ken, welche Herr Stevenſon in dieſer Schrift
ſowohl als in ſeiner Abhandlung vom Podagra
ſo oft, und nicht ſelten ganz am unrechten Orte
empfiehlt.

Ueberſ.
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irgend einer andern Urſache. Sind die Darme
voller Unrath, wie das gemeiniglich bei Kindern
der Fall iſt, ſo wird das Beſtreben der Natur
den ſchädlichen Stoff auf der Haut abzuſetzen,
unterbrochen und entkraftet. Eben deswegen
wird anch das Maſergift ſo oft nach den innern
Theilen zuruck getrieben, und die Folge hievon
iſt dieſe, daß es ſich durch die ganze Maſſe der
Safte verbreitet, das Eiter vermehrt, und wei—
ter keinen Ort mehr findet, wo es mit GSicher
heit abgeſezt werden konnte. Man begreift da
her ſehr leicht, wie auſſerſt nothwendig es ſei,
die erſten Wege zu reinigen, und dadurch das
Geſchaft, worauf hier das Beſtreben der Natur
gerichtet iſt, zu erleichtern; zugleich aber, indem
dieß geſchieht, die Krafte, welche hier wirken
muſſen, durch herzſtarkende Getranke zu unter.
ſtutzen, damit der Abgang, den ſie durch die
Wirkung der ausleerenden Mittel leiden, ſo—
gleich wieder erſetzt werde. Hiedurch wird frei
lich das Fieber in etwas vermehrt, aber auch
ſeinent Ende, und ſeiner Entſcheidung durch
den Hautausſchlag naher gebracht, und dadurch
aller Gefahr eines Ruckfalls glucklich vor

gebeugt.

uebrigens iſt das noch nicht alles, was mei
ner Meinung nach, bei den Maſern geſchehen
muß. Jch rathe auſſerdem noch, bei der erſten

J 2
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Anwendung der Krankheit ein Blaſenpflaſter auf

den Arm zu iegen, und den durch ſelbiges erreg
ten iusfluß ſo lange als die Krankheit wahrt,
und noch acht bis zehn Tage langer zu unterhal.
ten. Darieſe auſſerliche Abieitung und Auslee-
rung hat ſehr großen Rutzen: denn nicht nur
wird dadurch ein vetrachtlicher Theil des Krank
heitsſtoffs fortgeſchaft, ſondern man verhuter

auch auf dieſe Art alle und jede Berſetzung auf
eblere Theile.

Die Blattern, eine Krankheit, welche ſeit
ihrer erſten Erſcheinung in Europa ſo unzahlig
viel Menſchen das Leben gekoſtet hat, verdie—
nen hier ebenfalls eine eigne Betrachtung.
Kinder, welche eine glatte Haut haben, hart
leibig ſind, und niemals Hautausſchläge gehabt
haben, ſind bei den naturlichen Blattern der
Gefahr am meiſten ausgeſeit. Kommen ſie

aber bei geimpften Blattern leicht davon, ſo
hat man das vornehmlich den zugleich gebrauch
ten abfuhrenden Spießglaß- und Queckſilbermit

teln zuzuſchreiben, welche eine große Menge
verdorbner Galle und zahen Schleim fortſchaffen.

Men ſollte aber nicht hiebei allein ſtehen blei“
ben, ſondern zugleich auch darauf bedacht ſeyn,

die Krafte, ſo wie ſie durch den Gebrauch der
Abfuhrmittel einigermaßen geſchwacht werden,

durch gelinde Herzſtarkungen za erhalten. Auch
hier empfehle ich vornehmlich Weingeiſt mit war
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men Waſſer vermiſcht, wodurch theils die Wir—
kung der ausleerenden Mittel kraftig unterſtutzt,
theils auch dem Hange zur Faulniß, welcher ſich
bei den Blattern meiſtentheils findet, Einhalt
gethan wird.

Wie vernunftmaßig und den Erforderniſſen
der Natur angemeſſen dieſes Verfahren ſey,
erhellt ſchon aus dem, was taglich vor unſern
Augen geſchieht. Kinder, welche vorher Grind—
kopfe, Kratze, Skorbut, roſenartige und an
dre. Hautausſehlage hatten, ingleichen diejeni—
gen, welche zu Durchfallen geneigt ſind, bekom
men insgemein die beſten Blattern, weil in die—
ſem Fall ein großer Theil des ſchadlichen Stoffs,
der ſonſt die Blattern verſchlimmert haben
wurde, ſchon im voraus ausgeleert worden iſt.

Sorgte man bei Kindern von ihrer Geburt an
immer dafur den Leib offen zu erhalten, ſo wur
de dadurch aewiß allen ſchadlichen Folgen der
Blattern mit Sicherheit vorgebeugt, ſie wurden

ganz unſchadlich und vielleicht mit der Zeit ganz—
lich ausgerottet werden.

.Maan hat ſo viel uber die Wechſelfieber ge—
fagt und geſchrieben, und dennoch iſt faſt keine
Art von Krankheiten, die man ſo ſehr verkannt
und ſo irrig erklart hatte. Man hat alltagliche,
dreitagige, viertagige Wechſelfieber immer als
ganz verſchiedne Krankheiten angeſehen und be—
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ſchrieben, und eben dieſe uberftußigen Einthei—
lungen haben zu mancherlei Jrrthumern in der

Praxis Gelegenheit gegeben. Jch laugne gar
nicht, daß der Paroxrpſmus bei einigen Fiebern

taglich, bei andern um den andern, dritten
oder vierten Tag wieder komimt. Dieſes hangt

aber gar nicht von einer weſentlichen Verſchie—

denheit der Krankheitsurſache und ihres Sitzes
ab, ſondern blos von der verſchiedenen Menge

der Unreinigkeiten in den erſten Wegen. Der

Fieberfroſt iſt blos ein wirkſames Beſtreben der
Reryen des Magens und der Darme den laſti—

gen Reiz und den faulen, gallichen Stoff aus
dieſen Theilen fortzuſchaffen; wodurch alle Fluſ—
ligkeiten, die ſich vorhin von den innern nach
den aäuſſern Theilen bewegten, zuruck getrieben

werden. Es folgt hierauf ein Krampf in der
Paut, wodurch auf einige Zeit die zahlreichen,
ausdunſtenden Oeffnungen der Haut verſchloſſen

werden. Die Safte ſelbſt muſſen bei ihrer
ruckgangigen Bewegung erkalten, weil es ihnen

an Lebenskraft und naturlicher Warme fehlt.
Dieſer Froſt, welcher ſich ſchnell dürch alle Ge-
faße und Nerven verbreitet, fuhrt den erſchut—

ternden Schauer herbei, der ſich allezeit zur
Fieberkalte geſelt. Erd iſt die Wirkung einer
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ganzlichen Hemmung des Abſonderungsvermo
gens, welche ſich bei langer Dauer allmalig bis

auf die großen Gefaße erſtrecken, und ſo mit
einemmale dem Leben ein Ende machen kann.

Zuweilen ſterben die Kranken wirklich mitten im

Fieberfroſt.

Beginnen aber die thatigen Krafte des
Korpers, mit Beihulfe auſſerlicher Warme
und erwarmender Getranke, jenem anfangenden

GStillſtand der Maſchine entgegen zu arbeiten,
ſo treten die Gefaße wieder in ihre naturlichen

Wege, und beginnen aufs neue ihre Bewegung
von den innetn Theilen nach auſſen. Die Haut

offnungen erweitern ſich, und es erfolgt ein
haufiger Schweiß. jzu welchem ſich große Hitze

und Durſt geſellen. Durch Wirken und Gegen—
wirken geſchieht alles jin der Natur; auch die
Erſcheinungen des Fieberfroſts und der Hitze ſind

ein deutlicher Beweis hievon.

Zufolge der Vorſtellung, die ich hier von
dem Verlauf der Fieber gegeben habe, ſollte
man glauben, daß die Behandlung derſelben
keine Schwierigkeit haben konnte, ſie mochten

nun alltogliche, dreitagige, viertagige oder von
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andrer Art ſeyn. Sie entſtehen alle aus An—
haufung und Zuruckhaltung fauler Galle oder.

andrer verdorbner Stoffe in den exſten Wegen,
hauptſachlich in dem Magen und Zwolffinger—

darm. Dieſe, Unreinigkeiten konnen ſich oft
Monate, ja ſogar Jahre lang anſammeln.
Der Leib iſt dabei immer verſtopft, die Zunge
unrein, der Appetit und die Verdauungskraft

fehlt, es ſammeln ſich Winde in den Darmen,
der Kranke iſt immerfort unruhig und angſtlich,

und zehrt unvermerkt ab.

Jch fange die Kur bei Erwachſenen immer

mit, einem ſtarken Brechmittel, von ſechs Gran
Brechweinſtein im Waſſer aufgeloſt, an. Wah

rend der Wirkung des Mittels unterſage ich al—
les Trinken, weil ich uberzeugt bin, daß man
durch das hauſige Theetrinken, welches gemei—

niglich bei dem Gebrauch der Brechmittel ver—

ordnet wird, eher Schaden als Nutzen ſtiftet,
und die Wirkung des Mittels hindert. Uebri

gens ziehe ich den Brechweinſtein allen andern
Brechmitteln vor, weil er ſchneller und gewiſſer

wirkt, und auch ofter als andre durch den

Etuhl abfuhrt.
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Oft werden Wechſelfieber durch ein einziges

Brechmittel, welwes eine ungeheure Vtenge ver—

dorbner Galle fortſchaft, glucklich gehoben.
Jn andern Fallen muß man das Brechmittel of-

ter geben, oder welches meiſtens noch beſſer iſt,

von den oben geruhmten Pillen, aller drei bis
vier Stunden eine nehmen laſſen, welche ſehr

kraftig alle Unreinigkeiten abfuhren, ohne den

Patienten zu entkraften. Jch ſuche dabei ſo
ſorgfäältig aller Abmattung uud Entkraftung
vorzubeugen, daß ich auch nach jeder Ausleerung

den Patienten etwas von einem geiſtigen Ge—

tranke verardne, wodurch ſie auſſerordentlich
geſtarkt, und die Krafte aufrecht erhalten
werden

v) Der Verfaſſer empfiehlt in einem! hier ausge
laſſenen Abſatze bei ſehr hartnackigen Fiebern

noch andre Pillen von ſeiner Kompoſition, uber

deren Werth man ſchon hinlanglich wird ent—
ſcheiden konnen, wenn ich blos melde, daß, ſie

großtentheils aus Purgierextrakt, Jalappharz
und nicht weniger als vier Spießglas—

draparaten, beſtehen.

d. Ueberſetzer.
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Man wird es unſtreitig ſehr ſonderbar ſin
den, daß ich hier bei der Kur der Wechſelfieber

gar nichts von der Fieberrinde geſagt habe,
welche ſeit ſo langer Zeit in ſo großem Anſehen

unter den Aerzten geſtanden, und den Namen
eines ſpecifiſchen Mittels in Wechſelfiebern er—

halten hat. Jch wurde aber gegen meine eigne
Ueberzeugung handeln, wenn ich nicht offenher

zig geſtehen wollte, daß ich von der Fieberrinde

gar nichts halte. Wußte ich nicht, daß ſchon

manches kraftloſes Mittel fur wirkſam ausgege—

ben worden iſt, und noch wird, daß es eine Zeit
gab, da man ſPerlen, praparirte Menſchenſcha
del und dergleichen, ihrer Wunderkrafte wegen

ruhmte, daß man noch neuerlich dem Schierling,

dem Rieinusdl und andern Dingen Wirkungen
zugeſchrieben hat, welche ſich in der Erfahrung
nicht beſtatigt finden, ſo wurde ich mich uber

die auſſerordentlichen Lobſpruche, die man der

Fieberrinde gemacht hat, verwundern. Aber
ich weiß auch, daß viele Mittel ganz ohne ihr

Verdienſt blos durch Zufall oder durch Pralerei
gewinnſuchtiger Leute beruhmt geworden ſind.

Eben ſo iſt es mit der Fieberrinde gegangen,
wie uns die Geſchichte ihrer erſten Einfuhrung
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in' Europa genugſam uberzeugt. Gerade die
Krafte, welche man ihr zuſchreibt, ſind eben ſo

viel Grunde ihren Gebrauch verwerflich und ta—

delnswerth zu finden. Maan ſchreibt ihr eine

beſondere ſtarkende Kraft zu, aber es iſt ſehr be

greiflich, daß ſie den Magen und den ganzen
Korper nicht mehr ſtarkt, als etwa der Alaun
thun wurde, welcher den Mund und die Zunge

zuſammenzieht, wenn man ihn koſtet, und hin
und wieder ebenfalls als ein fiebervertreibendes

Mittel gebraucht wird, ja ich bin uberzeugt,

daß jedes andre zuſammenziehende Mittel eben

ſo viel als die Fieberrinde thun wurde. Auf
dieſe zuſammenziehende Eigenſchaft nun grundet

ſich der ganze Ruhm der Fieberrinde; eben da
durch aber unterbricht ſie die Fieberanfalle, ver
urſacht einen Stillſtand der heilſamen Naturbe
wegungen, und fuhrt eine Menge chroniſcher

Krankheiten herbei, welche unendlich ſchlim—

mer als das vorhergegangene Wechſelfieber

ſind.

Jch habe die Fieberrinde ſehr oft, und ehe
malt mit dem ſtarkſten Glauben an ihre Krafte
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verordnet, aber nie habe ich von ihr Wirkungen
geſehen, welche ihrem Ruhme entſprochen hat

ten, vielmehr bin ich uberzeugt, daß ihr Ge—
brauch in ſehr vielen Fallen die ſchlimmſten Fol.

gen hat. Man ſagt zwar wohl, ſie ſolle eiſt
nach hinreichenden Ausleerungen gegeben wer—

den, weil man einſieht, daß bei allen Wechſel—
fiebern Unreinigkeiten in den erſten Wegen vor—,

handen ſind. Allein ſehr oft begnugt man
ſich damit, ein. Brechmittel, ein oder zwei Pur
giermittel zu geben, und ſchickt dann gleich die

Fieberrinde hinter drein; und eben deswegen,
weil man ſich von hinreichenden. Ausleerungen
einen ſo eingeſchrankten Begriff macht, wird

durch dieſe Heilmethode ſo viel Schaden ange

richtet

J

H Nicht ihrer Neuheit und Wahtheit, ſondern
vielmehr ihrer Seltſamkeit und Dreiſtigkeit
wegen, habe ich dieſe zu unſern Zeiten ganz
unerwartete Deklamation gegen die Fieberiin
de, obwohl mit betrachtlicher Abkurzung, hier
eingeruckt. Taglich werden mit  chulfe der
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Die Arzneiwiſſenſchaft iſt unſtreitig die edel—

ſte und nutzlichſte unter allen. Jhr Endzweck iſt,

die thieriſche Maſchine, wenn fie in Unordnung

gerathen, und ihre Wirkungen unterbrochen
ſind, wieder herzuſtellen; eine Maſchine, de—

ren Werkmeiſter Gott ſelbſt iſt. Wen ſollte dieſer

Gedanke nicht zu edeln Ehrgeiz und zu moglich

Fieberrinde die gefahrlichſten Krankheiten ver

ſchiedner Art, und inſonderheit die hartnackig:?

ſten Wechſelfieber ſicher und grundlich geheilt:;

die allgemeine Erfahrung zeugt fur die trefli—
chen Wirkungen dieſes in ſeiner Art einzigen
Mittels: nur Herr Stevenſon tritt mit ſonder—
barer Selbſtgenugſamkeit auf, und behauptet,
die Fieberrinde beſitze keine Heilkraſte, und er

habe ſie niemals nützlich, oft aber ſchadlich ge

„funden. Die wahre Urſache hievon mag aber
wohl dieſe ſeyn, daß er ſie nicht auf gehorige
Art, und vielleicht zur Unzeit verordnet hat,
und ſo mochte wohl ſein dreiſter Tadel, der

weiter keine Widerlegung verdient, auf ihn
ſelbſt zuruckfallen.

d. Ueberſetzer.
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J ſter Anſtrengung aller ſeiner Krafte anreizen;
I

j. pt und wie wenig Aerzte ſind gleichwohl, denen
n

illun die Erinnerung an ihre erhabne Beſtimmung,
J Diener Gottes und der Natur zu ſeyn, und

Menſchenwohl zu befordern, immerfort in ih
rer ganzen Starke gegenwartig ware?

nuut
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